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48. Aahegang

Trauerspiel in Gens. vaprn und die Parieisnlicer.
Schwere Zusammenstöße. — Elf Todesopfer. —

Vierzig verletzte!
sEenf,  1V. November. Radiodienst .)

«estem abend kam es in Genf aus Anlatz einer
Antittiegskundgebung zu schweren Zusammen-
stötzen zwischen Demonstranten und Militär.
Elf Personen wurden getötet  und
etwa vierzig verletzt. — Eine Gruppe rechts-
iiirgerlicher Politiker, genannt Nationale Union,
Me zu einer antisozialistischen Kundge¬
bungau sg e r u f en. Die sozialistischen Füh¬
rer hatten daraufhin ihre Anhänger zu Gegen¬
demonstrationen aufgerufen. Die Polizeiver-
Mltung verstärktedaraufhin die Gendarmerie
und beorderte Militär in die von den Demon-
straten berührten Straßen. Als die Truppen
erschienen, nahm die Bevölkerung eine drohende
Haltung ein. Es kam zu Zusammenstößen, wo¬
bei den Rekruten die Gewehre fortgenommen
M zerbrochen wurden. Daraufhin eingesetzte
Maschinengewehresäuberten im Nu die Straßen,
tvimmernd und wehklagend blieben die Opfer
zurna. — Im Lause der Nacht trat der Genfer

e*ner außerordentlichen Sitzung
. E^t gegen 1 Uhr nackits wurden

Mg-Me? ""d Militär von der Straße zu-

Harte Streikurteile.
sBerlin,  16. November. Radiodi,

Berliner Ve r keh rs a rbe i te r,
der VGV. beteiligt waren, w

^ ouchthausurteile gefällt. Die Ar
Lösche und Vratengeier wurde,

Eondergerrcht wegen vollendeter 2
kmgesahrdung zu je zweieinhalb s
"n Zuchthaus  verurteilt . Die Ang

ten waren geständig, am Treptower Park aus
einen voriibersahrenden Straßenbahnzug
Steine geworfen  zu haben, die aber ihr
Ziel verfehlten.

Berliner Rechtsanwalt wird chinesischer
Univerfitätsprofessor.

Der bekannte Berliner Anwalt und Strafver¬
teidiger Dr. Erich Frey wurde von der Sutschau-
Universität in Schanghai zum Professor der

Rechte ernannt.

Der Todessturz vorn funkturm.
Neue Frauentragödie in Berlin.

„lBerlin,  16. November. Radiodienst .)
?Euer Funkturm sprang gestern abend

V ? eine 25jährige unbekannte Frau
«Mw/ Sie hatte sich vom Fahr-
Msuhrer bis zur obersten Turmplattsorm
n» die Gegend erklären lassen. Plötz-
a, Iî sie von ihm zur Seite , überkletterte das

und ließ sich in die Tiefe fallen. Die
Wuckseltgestürzte auf das Glasdach des

, . ?E .mrestaurants. wo sie schwer ver-
»«. x hlieb. Die Feuerwehr befreite sie

""^ cklichen Lage und sorgte für die
mocrsuhrung der Lebensmüden ins Kranken-

Wie der Wolffsche Dienst  heute mit¬
teilt , hat die Oberstaatsanwaltschaft Lübeck in
Verfolg des gegen den Regierungspräsidenten
Böhmcker  anhängigen Verfahrens gestern
beim oldenburgischen Landtag die Aufhebung
der Immunität des Abg. Regierungspräsiden¬
ten Böhmcker beantragt.

Zu Vorsitzendedes Deutschen Republi¬
kanis  chen R e i chs b u n de s wurden der bis¬
herige Staatssekretär Dr. Abegg, der frühere
Kommandeur der Berliner SchutzpolizeiOberst
Heimannsberg und der sozialdemokratische
ReichstagsabgeordneteHeinig gewählt.

Wer siegt im Berliner Sechstagereimen?

° ' born , Funda und Kroll,  drei der stärksten deutschen Teilnehmer am 28. Ber¬
liner Sechstagerennen» das a,m Mittwoch abend begann.

Um ei« .Labinelt der nationale« Konrentr
Das Reichskabinett trat gestern nachmittag

zu seiner ersten Sitzung nach der Reichstagswahl
zusammen. Beratungsgegenstände waren in
erster Linie naturgemäß die durch die Neuwahl
geschaffene Lage und die daraus notwendig ge¬
wordene Fühlungnahme mit den Führern jener
Parteien,  an die sich der Reichskanzlerum
Unterstützungfür seine nächsten politischen Auf¬
gaben wenden will. Dabei spielen die Projekte
eine hervorragende Rolle, die sich auf den Um¬
bau der Reichsverfassung und die Errichtung
eines Oberhauses beziehen. Die Reichsregierung
betrachtet die Vorlage über die Ver¬
fassungsänderung  als besonders dring¬
lich. Sie will sie schon in allernächsterZeit dem
Reichsrat vorlegen, damit sie der neue
Reichstag  unmittelbar nach seinem Zusam¬
mentritt Anfang Dezember bereits vorfindet.
Die Besprechungenmit den Parteiführern dürf¬
ten gegen den 26 d. M. beginnen, da der Reichs¬
kanzler vorher erst noch einigen Länder¬
regierungen  Besuche abstattet und dabei
gleichzeitigeine Aussprachemit diesen Länder¬
regierungen über die Pläne der Verfassungs¬
und Reichsreform haben wird. In der ersten

Besprechung mit den Parteien soll zunächst
grundsätzlich die Frage geklärt werden, ob dis
Führer der NSDAP ., der Deutschnatio,
nalen , des Zentrums  und - er DBP,
überhaupt bereit sind» sich an Einzelverhandlum
gen über die Bildung einer nationalen Kon-,
zentration zu beteiligen. Das Kabinett denkt
nicht an einen Rücktritt etwa in dem Sinne, datz
diese Verhandlungen mit den Parteien von vorn«
herein auf der Basis einer Umbildung des
Kabinetts festgelegt werden sollen; es denkt
weder an einen Gesamtrücktritt, noch an ein
Ausscheiden einzelner Minister. Die letzte Rede
des Reichskanzlers wird in dem Sinne aus¬
gelegt, daß der Reichskanzlerdie Bildung einer
Regierung der nationalen Konzentration auf
der Basis der genannten Parteien nicht an seiner
Person scheitern lassen werde, wenn diese Par¬
teien über alle Punkte eines Programms einig
wären, wenn sie auch über die personelle Zusam¬
mensetzung des Kabinetts einig gewordenwären
und nur die Person des Reichskanzlersoder die
irgendeines anderen Ministers die sofortige Bil¬
dung einer Regierung der nationalen Konzen«

-tration verhindern würde.

Ein Il^ -Tonnen-Wagen der Reichswehr fährt einen steilen und sandigen Abhang hin¬
unter. — Die Kraftfahrtruppe der Reichswehr hielt auf dem Truppenübungsplatz Döbe-
ritz bei Berlin eine sehr interessanteUebung ab, bei der die Kraftfahrer zeigen mußten,

daß sie auch auf schwierigstem Gelände ihre Wagen völlig in der Gewalt haben.

Im Zeichen-er..Nolzmme".
Der ..Große Wan" des InmsdenWen Sedens.
Dem deutschen Volk ist ein neuer Retter im

»Jungdeutschen Orden"  entstanden , der
einen Plan ausgearbeitet hat, den er selbst den
„großen Plan"  nennt . Mit Hilfe dieses
„großen Planes " soll die Arbeitslosigkeit in
Deutschland restlos beseitigt werden.

Es handelt sich bei den Projekten des
Jungdeutschen Ordens um die Neuauflage von
Arbeitsbeschaffungsprogrammen, die alle den
Fehler haben, keinen Weg für die Finanzierung
dieser Projekte angeben zu können. Nach dem
„großen Plan " sollen eine Million Bauern¬
höfe neu angelegt werden. Aus diesen Bauern¬
höfen will man rund vier Millionen Menschen
beschäftigen. Damit würde sich nach den Aus¬
führungen des „Zungdeutschen Ordens" die Ar¬
beitslosigkeit um drei Millionen Menschen ver¬
ringern. 566 666 Menschen sollen bei der An¬
lage von Bahnen, beim Bau von Kirchen usw.
im Rahmen der MassensiedlungBeschäftigung
finden. In die allgemeine Dienstpflicht will
man 866 666 Jugendliche einrcihen. Was dann
noch arbeitslos ist, so meint der Jungdeutsche
Orden in seinem „großen Plan ", wird durch die

I autentische Ankurbelung der Wirtschaft aust
gesogen werden.

Für diesen Plan will der JungdeutscheOr¬
den in den nächsten Wochen einen großen Pro¬
pagandafeldzug im Zeichen der „Notzange"
— das ist ein Symbol, das eine Zange zeigt,
die an beiden Enden von zwei Fäusten gehalten
wird — durchführen. Im übrigen soll dabei
Propaganda für die „vom Krieg her bekannte
feldgraue Ordnung" gemacht werden. Die
„feldgraue Ordnung" soll die „liberale Ord¬
nung", die Selbstbestimmung des Volkes nach
der Weimarer Verfassung, ersetzen. Man sieht,
der Jungdeutsche Orden hat einige neue Na¬
men für die „grundsätzlich neue Staatsführung"
des Herrn von Papen gefunden. Weiter nichts.

Das Wirtschaftsprogramm selbst ist eine be¬
denkliche Illusion. Um dieses Programm zu
verwirklichen, müßten einige Dutzend Milliar¬
den investiert werden. Der Jungdeutsche Or¬
den verspricht, diese Milliarden durch— Staats¬
papiere zu beschaffen. Was der Jungdeutsche
Orden vorschlägt, ist glatte Inflation , Verewi¬
gung der Agrar- und Jndustriekrise mit Hilf«
von Federgeld.



Oldenburger Zwischenspiele. Entincr Echo.
Herr Kassebohm IM in die Arena! Man soll niemals Niemals! lagen!

Kurz vor Abschluß des Reichstagswahlkampfes
hat Staatsminister Spangemacher  in einer
Wahlrede in Birkenfeld nach einem Bericht der
„Virkenfelder Landeszeitung" einerseits eine
sehr harte und in der Form für den eigenen Mi¬
nisterkollegenstark attackierendeStellungnahme
gegen Staatsminister Pauly wegen der Presse¬
notizen im Fall Dörr geäußert und weiter die
Zurdispositionsstellung von zwei national¬
sozialistischen Studienräten , die inzwischen von
Minister Spangemacher wieder in ihr Amt ein¬
gesetzt sind, als die „Tat erbärmlicher
Kreaturen"  bezeichnet . Auf die hier ge¬
fallenen Erklärungen, soweit sie in der Presse
wiedergegeüenwaren, hat Ministerpräsidenta. D.
Cassebohm  folgendes Schreiben an Minister
Spangemacher gesandt:

„Sehr geehrter Herr Staatsminister ! Sie
sollen, Herr Staatsminister , in einer Wahlver¬
sammlung in Virkenfeld erklärt haben, daß in
Oldenburg alle besonderen Stellen mit Demo¬
kraten, Sozialdemokraten und höchstensVolks-
parteilern besetzt gewesen seien, worin der Vor¬
wurf liegt, daß die früheren oldenburgischen
Regierungen sich bei der Ernennung, Beförde¬
rung und Verabschiedungvon Beamten hätten
von Parteirücksichtenleiten lassen. Ich nehme
für das Ministerium, dessen Vorsitz ich hatte, in
Anspruch, daß dieses nicht der Fall
war.  Insbesondere sollen Sie hervorgehoben
haben, daß Sie festgestellt hätten, daß national¬
sozialistische Studienräte wegen ihrer Partei¬
zugehörigkeitabgebaut worden seien. Als Kul¬
tusminister müssen Sie wissen, daß diese Be¬
hauptung unwahr  ist . Sie wissen auch,
daß dieser von Ihrer Partei erhobene Vorwurf
vom parlamentarischen Ausschuß des Landtages
untersucht und als unbegründet
fest ge stellt  ist . Ich kann daher nicht ohne
weiteres annehmen, daß die Notiz zutreffen
kann, daß Sie dieses gesagt haben. Ich glaube
um so mehr diese Auffassunghaben zu können,
als Sie nach derselben Notiz Ihrem großen Be¬
dauern Ausdruckgegeben haben, daß von einem
Mitglied des Oldenburgischen Staatsministe¬
riums ungerechtfertigter Weise ehrenkränkende,
schwerwiegende Vorwürfe gegen den Regie¬
rungspräsidenten Dörr erhoben worden sind.
Sie sollen ferner die Leute, die. die Studienräte
aus Parteirücksichtenabgebaut haben, als er¬
bärmliche Kreaturen  bezeichnet haben.
Ich stehe durchaus auf dem Standpunkt, daß eiir
Ministerium pflichtwidrig und ver¬
werflich  handelt , wenn für die Ernennung,

- ^ Beförderung und Verabschiedungvon Beamten
' nicht deren Eignung, sondern ihre partei¬

politische Gesinnung  maßgebend ist.
Ich habe nichts dagegen einzuwenden, wenn Sie
solche Handlungsweise als erbärmlich bezeichnen

Ich muß Sie, Herr Staatsminister , um
eine Erklärung bitten,  ob die ver¬
öffentlichteNotiz zutrifft und, falls dieses nicht
der Fall ist, um eine Richtigstellung
ersuchen.

Mit Rücksicht darauf, daß in der Presse die
Vorwürfe veröffentlicht sind, sehe ich mich ge¬
nötigt, auch dieses Schreiben der Presse  zur
Veröffentlichungmitzuteilen.

Ergebenst gez. Cassebohm ."

Eine Preffestimme.
Die Wiener  bürgerliche Zeitung „Der

Tag ", die wir hier hinsichtlich der deutschen
Politik schon.einmal zitierten, schreibt zu dem
Wahlausfall:

Es hat sich aber doch manches geändert am
Sonntag. Veranlassung zum Jubel gibt das
Verschwindenvon 3S nationalsozialistischenAb¬
geordneten nicht. Das ist wahr, sie sind noch
immer 195 Mann hoch. Aber Verluste der N a.
tionalsozialisten  sind anders zu beurtei¬
len, als Verluste konsolidierter, über feste Ka¬
ders verfügender Parteien . Die National¬
sozialisten hatten nur Aussicht auf Erfolg durch
Ueberrennen der öffentlichenMeinung, an die
Macht gelangen konnten sie nur im Sturm . Es
ist dem Heros jetzt etwas Schlechtes passiert.
Seine „Bewegung" hat sich für alle sichtbar zur
Partei banalisiert, indem sie ihre ersten Verluste
erlitten hat.

Die NationalsozialistischePartei ist natürlich
nach wie vor ein politischerFaktor in Deutsch¬
land, über den die Ereignisse nicht werden hin¬
weggehen können, aber sie wird, so laut Hitler
auch sofort nach der Wahl „jedes Kompromiß
abgelehnt" hat, doch bald die gottähnliche Pose
aufgeben und sich mit der Rolle einer irdijch-
politischen Partei bescheiden müssen. Daß Hit¬
ler so stark tut , gehört zu seiner Methode. Er
glaubt, die Leute werden es nicht merken, daß
zwei Millionen Wähler von ihm desertiert sind,
wenn er so tut , als ob zwei Millionen neu ein¬
gerückt wären.

Die Sozialdemokraten  haben Ver¬
luste erlitten. Die Partei hat eine Pechsträhne.
Mutzte ihr noch der Berliner Verkehrsstreikda¬
zwischenkommen. Zwölf Mandate Verlust ist
keine Kleinigkeit, aber es ist — man kann es
jetzt sagen — weniger, als man erwartet hatte,
und man muß wahrhastig den Hut abnehmen
vor der Diszipliniertheit der Gewerkschaftsmit¬
glieder, die doch zu 95 Prozent bei der alten
Fahne geblieben sind Nach den Lehren der
Wahlmath-matik dürste der überwiegendeTeil
der fehlenden fünf Prozent auch nicht zu den

anderen Lbergelaufen, sondern nur zu Hause
geblieben sein. Man kann sie also wieder er¬
warten.

Die Kommunisten  Haben 700000 Wäh¬
ler gewonnen, teils von Hitler, teils aus den
Reservoirs der Jungwähler und etwas von der
Sozialdemokratischen Partei . Die Kommu¬
nisten Haben die Hundertgrenze erreicht. Es
sitzen im Parlament jetzt 221 Arbeitervertreter,
wesentlich mehr als die Nationalsozialisten, und
das ist die zweite große Veränderung, die der
6. November gebracht hat.

Es herrschtnoch Bruderkrieg und ob sich die
Hoffnungen auf eine endliche Versöhnung, die
von den Sozialdemokraten wieder angeboten
wird, jetzt schon erfüllen werden, steht dahin.
Aber die Kommunistische Partei wird nicht un¬
gestraft zur großen Partei geworden sein. Der
Parlamentarismus ist ein schweres Gift für Re¬
volutionäre. Man hat es an Hitler erlebt, wie
er sich mit zunehmender Mandatsziffer legali¬
siert hat. Die Kommunistische Partei unr¬
einer ähnlichen Wandlung auch nicht entgehen
können. Die Aussöhnung der beiden Arbeiter¬
parteien wird aber auch durch die Ereignisse
erzwungen werden. Die deutsche Arbeiterschaft
ist noch lange nicht am Ende ihres Leidens¬
weges und eines Tages werden sich ihre Ver¬
treter unter dem Zwange der Dinge zusammen-
sinden müssen.

Aus dem Nazi-Laden.
Zwischen der badischenNazi-Gauleitung und

der Nazi-Ortsgruppe der Stadt Lahr ist der
Krieg erklärt. Die Kampfhandlungen haben
damit begonnen, daß der Nazigauleiter, der
badische Landtagsabgeordnete Wagner, die
Ortsgruppenleitung öffentlich als „unfähige
Schwachköpfe" bezeichnete, und gleichzeitig ver¬
kündete. die Ortsgruppe Lahr sei ausgelöst.
Gegen ihre Führung ist das Ausschlußverfahren
eingeleitet. Die Gemaßregelten feuern zurück
und erklären, die Kriegsuffache bestehe darin,
daß die Ortsgruppe über verschiedeneschwere
Korruptionsfälle, begangen von Angehörigen
der Gauleitung. Aufklärung verlangt und nicht
erhalten habe. „Unser nationalsozialistisches
Gewissen" hieß es in der Erklärung der Orts¬
gruppe Lahr, „zwingt uns , den Verkehr mit
der Gau- und Kreisleitung solange abzu¬
brechen. bis dieser Korruptionsfall erledigt ist
und die Eauleitung alle Anschuldigungenrest¬
los abgewaschenhat !" — Die Antwort des
Gauleiters bestand darin , die Ortsgruppe auf-
zulösen, gegen die Leitung das Ausschlußver¬
fahren einzuleiten, mit der sonderbaren Be¬
gründung: der Gauleiter habe „schon Hunderte
von Korruptionsfällen innerhalb der Partei
erledigt". Wahrscheinlichwie im Fall Lahr, daß
die nach Sauberkeit strebenden Enthüller und
Ankläger aus dem Braunen Haus hinaus¬
geworfen werden.

Rings um Roosevelt.
(Washington,  10 . November. Radio-

dien  st.) Trotz der gesichertendemokratischen
Majorität in beiden Häusern des Kongresses ab
4. März nächsten Jahres rechnet man im
Staatsdepartement nicht mit radikalen Aende-
rungen der amerikanischen Außenpolitik.
— Von 531 Wahlmännerstimmen hat Roosevelt
472 und Hoover SO erhalten. Es wurden für
Roosevelt  17 Millionen Stimmen und für
Hoover 12,3 Millionen Stimme« abgegeben.
Ins Repräsentantenhaus find gewählt 278
Demokratenund 81 Republikaner, in den Senat
S8 Demokraten, 3S Republikaner und ein Land¬
arbeiter.

Roosevelt ist teilweise
gelähmt.

Franklin D. Roosevelt ist ein Neffe  des
früheren Präsidenten Theodore Roosevelt. Er
wurde am 30. Januar 1882 in Hyde Park (Neu-
york) geboren, ist also etwas über SO Jahre alt.
Von Hause aus ist er Rechtsanwalt.  Er
wandte sich jedoch schon in ziemlich jungen Jah¬
ren der Politik zu und wurde im Jahre 1910 in
den NeuyorkerStaatssenat gewählt. Im Jahre
1913 wurde er Staatssekretär im Mortneamt.
Diese Stellung behielt er auch während des
Krieges. Gegen Ende des Krieges gehörte er
zur amerikanischen Flotteninspektion. Dann
wurde er Leiter der amerikanischenDemobil¬
machung in Europa. Im Jahre 1920 war er
Vizepräsidentschaftskandidat für die Demo¬
kraten, im Jahre 1928 wurde er Gouverneur des
Staates Neuyork. Roosevelt wurde in den 80ern
von einer schweren Krankheit betroffen. Er zog
sich eine schwere Infektion mit Kinderlähmung
zu, von der er nicht wieder ganz genesen ist. Er
blieb teilweise gelähmt,  kann fast gar
nicht gehen  und mußte während seiner
Wahlkampagne in die Versammlungssäle ge¬
tragen werden.  Nur durch ungeheure
Energie, die bei ihm mit großem Ehrgeiz, aber
auch ungewöhnlichemKönnen gepaart ist, ge¬
lang es ihm, die Hemmnisseseiner schweren
Krankheit zu überwinden. Der durch Roosevelts
Wahl automatisch zum Vizepräsidenten ge¬
wählte bisherige Sprecher des Repräsentanten¬
hauses, John Garn er,  gilt als einer der
fähigsten Parlamentarier . Er stammt aus ein¬
fachen Verhältnissen. Sein Vater war Farmer
in Texas, und seine volkstümlicheArt sich zu
geben, hat ihm die Herzen des Volkes gesichert.
Man freut sich darüber , daß Garner, auch nach¬
dem er ein „hohes Tier" geworden ist, seine
einfach« Herkunft nicht verleugnet. In seiner
Politik äußert sich das in seiner Gegnerschaft
gegen Wallstreet und in seinem persönlichen
Umgang darin, daß er sich rühmt, einer der be¬
geistertstenKautabakfreunde  zu sein.

Bekanntlich haben die mehrstündigen Ver¬
handlungen der nach Eutin  entsandten Kom¬
mission damit geendet, daß die Verfügung gegen
Dr. St off regen  aufgehoben wird und Dr.
Stoffregen wieder in sein Amt eingesetzt wird.
Auf eigenen Antrag geht Dr. Stoffregen vor¬
läufig auf Urlaub, bis das von ihm selbst be¬
antragte Disziplinarverfahren gegen ihn durch¬
geführt ist. In diesem Zusammenhang mutz
aber, so bemerkt eine Oldenburger Zeitungs-
korrespondenz. um den ganzen Umfang des
Rückzugs der Regierung verstehenzu können—
dabei fei von der Tatsache des Ultimatums des
Dr. Stoffregens abgesehen— an Ausführungen
des Regierungspräsidenten Böhmcker,  Eutin,
erinnert werden, die in einer Massenversamm¬
lung der NSDAP , am Vorabend der Wahl ge¬
macht worden sind. In diesen Ausführungen
hat Regierungspräsident Böhmckererklärt, daß
Dr. Stoffregen niemals mehr  in sein Amt
zurückkehren werde, solange er Präsident im
Landesteil sei. Beharre Dr. Stoffregen auf
seinen Standpunkt, dann würde die rigorose
Amtsenthebung bestehen bleiben; würde er da¬
gegen in öffentlicherVolksversammlungBuße
tun.  dann sei wenigstensnoch eine Entfernung
in der Form des schlichten Abschiedsmöglich.
Er , der Regierungspräsident, sei Jurist:  er
habe sich die Bürgermeistersachevon allen Sei¬
ten angesehen und wenn er nicht der Uebor-
zeugung gewesen sei, 100 Prozent richtig zu
handeln, würde er die Sachs nicht angefangen
Haben.

Mord!
In einem Walde bei Leipzig wurde der Auto¬

vertreter Sonnenkalb tot aufgefunden. Als der
Tat verdächtig wurde der Sohn eines Fuhr¬
werksbesitzers festgenommen» der jedoch be¬

hauptet, von dem Sonnenkalb und ein-»,
bekannten überfallen und um 6400 RM s,° ^
worden zu sein. Der mutmaßlicheMorde- ^
bis zur Klärung des rätselhaften Bor?»,,. ^
Haft. ' °̂ »
Sechs Monate Gefängnis für Frau

Das SchöffengerichtSchönebergver»,«!«
Frau Maria Jürgens wegen sortzefetztm?
truges zu sechs Monate» Gefängnis mit

rungsfrist. Der Haftbefehl wurde ausA^
Der sozialistische  Präfidentscha!,-,..

didat Thomas erhielt in einem Achtel de» >
gezählten Wahldistrikte 280 000 Stimmen̂
ungefähr der Gesamtzahlder sozialistischen§7°
men von 1028 entspricht. Der Parteivo2
hat eine Erklärung erlassen, in der er sei»- -,,
friedigung über den außerordentlichen Fort!>2
und die stetige Verbreitung der sozialiM,
Ideen in den Bereinigten Staaten Ausdr«s«

Die Spitzenverbände der Krankenkost,,
undderAerzte  haben beschlossen. gemL,
bei der Reichsregierung die Einbeziehung,,
Kassen in das Sicherungsverfahren zu sich»
da die bisherige Handhabung des Belsabin,
bewirkte, daß erhebliche Beitragssummen itz
ständig gebliebensind.

Wie aus Washington gemeldet wird, ich
sich Präsident Hoover mit dem Gedanken«
Ablauf des Amtstermins im März n. Z.'
seinem Posten zurückzutreten.  Er hat»
einer Besprechungüber diese Frage dieM„i
der RepublikanischenPartei nach WashjH
eingeladen.

In Chemnitz  wurden gestern abend h.
Zusammenstötzen zwischen SozialdemokratenM
Nationalsozialistendurch Schutz- und StichwH,
etwa 20 Personen verletzt.

«Sgtttko L»LÄMl » isr
See Gatte, - ie Gattin und der

Fremde.
Von

Ernst Friedmann.
(Nachdruckverboten.)

Der Gatte (trommelt ungeduldig mit
beiden Fäusten an die halbgeöffnete Tür) :
Hallo! Was sind das für neue Einführungen?
Am hellichtenTag die Sicherheitskette vorzu¬
legen — hallo! Anna, wo stecken Sie denn?
Minna ! Minna ! Na was ist denn? ! Wer ist
denn eigentlichzu Haufe?

Die Gattin (kommt , tief verstört, in ein
Matinee gehüllt und lugt vorsichtig aus der
Zimmertüre. Stockend) : Du bist es? (Sie löst
die Kette.)

Der Gatte (eintretend ) : Ja , ich bin's!
Warum hast du eigentlich die Kette — Mer
wie du aussiehst? !

DieGattin (lehnt sich, am ganzen Körper
zitternd, an die Vorzimmerwand zurück und
stammelt) : Gott sei Dank, daß du da bist. Ich
Hab mich so geängstigt.

Der Gatte:  Warum hast du dich denn ge¬
ängstigt? (Er klopft ihr die Wangen.) Armes
Minchen. Du List ja grün wie eine Gurke. Wo
ist denn die Anna?

Die Gattin (weinerlich ) : Das ist es ja
eben! Gerade heute! Wo das Mädchen Aus¬
gang hat.

Der Gatte:  An einem Wochentaghat sie
Ausgang?

Die Gattin:  Ja , sie hat mich gebeten —
ihr Bruder-

Der Gatte (mißtrauisch ) : Duuu! Die
Sache gefällt mir nicht! Vor allem wird ab¬
gesperrt und der Schlüssel abgezogen. So ! Und
nun komm!

Die Gattin (dunkelrot werdend) : Wo¬
hin?

Der Gatte:  Von Zimmer zu Zimmer.
Wehe dir-

Die Gattin (nach einer kurzen Pause) :
Das ist eine Gemeinheit von dir, mich so zu
verdächtigen!

Der Gatte:  Keine Ausflüchte? Wenn
sich die Sache in Wohlgefallen auslöst, werde
ich dich um Verzeihung bitten. Dann magst du
toben oder schmollen oder dich scheiden lassen.
Ist mir gleich. Vorläufig habe ich noch alle
Ursache-

Die Gattin:  Du bist wahnsinnig!
Der Gatte:  Warum warst du eigentlich

so aufgeregt? Ich war über dein Aussehenan¬
fänglich nur erschrocken; machte mir aber weiter
keine Gedanken, so lange ich noch glaubte, daß
die Anna zu Hause ist. Und warum hattest du
die Kette vorgelegt?

Die Gattin (nach einer neuerlichen
Pause) : Ich sollte dir auf diese schamlosen Ver¬
dächtigungengar nicht antworten, aber ich bin
klüger als du. Also höre! (Sie sprudelt her¬
vor) : Ich lag auf dem Sofa und glaubte im
Halbschlaf leichte Schritte in deinem Arbeits¬
zimmer zu hören. Ich rief nach der Anna, er¬
innerte mich aber dann erst, daß ich allein in der
Wohnung bin. Vor Schreck fast gelähmt, konnte
ich mich nur mühselig erheben und suchte vor¬
sichtig die ganze Wohnung ab ; habe aber nie¬
mand gefunden. Jetzt erst legte ich die Kette
vor. Noch immer ängstlich und nervös, legte
ich mich wieder nieder und tunkte ein. Dein
Getue an der Tür hat mich dann erst neuerlich
zu Tode erschreckt.

Der Gatte (hat ihr mit spöttischem
Lächeln zugehört) : Aber dann hast du doch
nichts zu fürchten! Also komm nur. wir wollen
den Einbrecher suchen.

Die Gattin (keuchend ) : Du — wir find
geschiedene Leute — wenn du auf dem Unsisin
beharrst.

Der Gatte:  Und ich — beharre!
(Die Tür der Küche wird langsam auf-

geklingt und in ihrem Rahmen erscheint die Ge¬

stalt eines elegant gekleideten,
Herrn. Die Gattin stößt einen Schrei aus.,

Der Fremde:  Es wäre indiskret, di
ehelichenKonflikt länger anzuhören. Auckk
ich es der gnädigen Frau schuldig, sie durchü,
offenes Bekenntnis von dem schweren Verlch
zu befreien, unter den sie geraten ist.

DerEa  t t e (starrt ihn mrt offenem M«
an) : Wer sind Sie?

Der Fremde : Das wrll rch Ihnen ms
verhehlen, wenn Sie mir eine kurze ilntn
redung unter vier Augen gestatten.

Der Gatte (schreiend ) : Ein Schuft fi
Sie auf alle Fälle ! Was hätten Sie s-
meiner Wohnung zu suchen?

Der Fremde:  Alarmieren Sie die
barschaft nicht! Denken Sie daran, da« S«
sich in einer nicht weniger peinlichen Lage«
finden als ich. , . . ,Der Gatte : Also sprechen Sw! mc

Der Fremde (öffnet die.  Tu« j«

"MkNK.M ."»? « Mi':
kommen Sie , Sie werden nichts zu lachen hem

(Im Arbeitszimmer des Gatten.)
Der Fremde (rückt einen Stuhl "»

den Schreibtisch und nimmt in aller Seel«
Platz) : Laufen Sie doch nicht wie ein «
sinniger auf und nieder. Dabei kommt ni
heraus. Setzen Sie sich bequem in Ihr Fa«»
Ihre Aufregung hat gar keinen Sinn, sag«

^D *e r Gatte (wirft sich pustend i" V
Armstuhl und stößt hervor) : Kurz heraus.
Sie der Geliebte meiner Frau ? .

Der Fremde:  Das hängt von ^hm«

Der Fr^ md 'e:' Wenn Sie mich derM
übergebe,!, so bin ich es. Wenn Sw aber,->
nünftig sind, werde ich Ihnen erklären,
nur in einer rein geschäftlichen
eingedrungen Lin.

Der Eatte (lacht kurz auf).
Der Fremde (empört ) : Jawohl,

einer Geschäftsangelegenheit! Ich woM ,
nämlich die 30 000 Schilling holen, die
Ihrer Kassa verwahrt halten. «
^ Der 6 atte (zieht die Brauen h°-h 1
neigt sich etwas vor) : Woher wisst» S - .^

Der Fremde (abweisend ) . Das,
Sache! Geschäftsgeheimnis . ^Der Gatte:  Sie wollten also emmv
Sie — Lump?!

Der Fremde:  Mäßigen Sw W- ,
war nur gentlemanlike von mir, m«
selbst zu stellen, um die Ehre Ihrer Eattm^
beschmutzen zu lassen. . , , , K

Der Gatte (schreit ) : Und ich wer« ^
aon der Wache abführen lassen, v
Zentleman. . , ^ P

Der Fremde:  Ich mußte dami nu«^
Frau Gemahlin bedauern, denn ich^
ilären, von der Dame des Hauses seM
Massen worden zu sein.

Der Gatte (springt auf) : Eine « ^
chämie Gemeinheit'. Und ich werde de«> ,,
zegenhalten, daß Sie mir bereits ein w
lis abgelegt haben. Man wird mu gl ^

Der Fremde:  Das werden Sie «^
§s könnte sonst bei dieser Gelegenheit«° §
Linfuhrbewilligung gesprochen werden,
Ministerialrat ausgestellt haben. Das M
roch mit zu der Geschichte von den 30 000
singen! Oder ist es nicht so?

Der Fremde (erhebt sich, vernE
tumm und verläßt das Zimmer) .

(Drei Stunden später.)
Die Gattin (am Telefon) : Mir lE^

kalt« Schreck noch immer in den Knochê, - ,,
Mein Mann ist am Stammtisch. Dort«>
sich jetzt schon etwas beruhigt haben. ,

Der Fremde (am anderen
Kabels) . Hoffentlich beruhigst du dich
Maus . Wie gut es doch war, daß o« " ^
Geschichte von der Einfuhrbewilligung^
hast!
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SaS Ende.
Nachwort zum Berliner Verkehrsstreik.

Aus Verlin  wird uns geschrieben: Es kam
wie es kommen mußte. Der Streik ist elend

Familie Aooleveli
zusammengebrochen— weil die kommunistisch-
nationalsozialistische Streikfront zu allem fähig
war, nur nicht zur Führung eines Streiks.
Krach. Klamauk, Gewalttätigkeiten und
schmutzige Beschimpfung:, auf all das verstand
sich die Nazi- Kozi- Front ganz ausgezeichnet.
Allein zur Führung eines Streiks gehört schließ
lich auch noch etwas moralische  Qualität.

Das Gegenteilvon Moral — eine Gewissen¬
losigkeit, ein Verbrechen  war der Streik.
Die Berliner Verkehrsarbeiter wurden, nur wei!
die Wahl vor der Tür stand, in ein Experiment
hineingehetzt, obwohl über diesen Arbeitern
schon seit langem das Damoklesschwert
der Entlassung  schwebt. Die Nazi-Kozi-
Front hat der neuen Leitung der Berliner Ver¬
kehrsgesellschaft mit dem Streik nur einen Ge¬
fallen getan. Jetzt, wo der Streik zusammen-
gebrochen ist, rast der Angstruf „2800 BVG.-Ar-
Leiter entlassen!" durch die Berliner Presse.
Ende mit Schrecken!

Die BVG. will die Gelegenheit benutzen, um
ihren Betrieb „rentabel" zu machen. Nach ihrer
Auffassung ist ein bestimmter Prozentsatz ihrer
Arbeiter und Angestellten längst überzählig.
Ohne Zweifel wären bei der BVG., wenn sie
ein Privatbetrieb wäre, längst Tausende von
Arbeitskräften abgebaut worden. Wenn das
nicht geschah, dann nicht zuletzt deswegen, weil
bisher in der BVG. Sozialdemokraten immer
wieder aus sozialen  Gründen nicht die bru¬
talen Rentabilitätsberechnungen ausschlaggebend
sein ließen. Heute sitzen diese Sozialdemokraten
nicht mehr in der Leitung der BVG. Heute
weht dort ein anderer Wind und was für ein
Wind, das müssen jetzt die Berliner Verkehrs
arbeiter am eigenen Leibe sehr schmerzlich ver
spüren. Gegen die Sozialdemokratie hat die
Nazi-Kozi-Front seit dem Ausbruch des Streiks,
wie nicht anders zu erwarten war, eine Flut
von Verleumdung und Dreck losgelassen. Erst
am Dienstag wieder sagt das Berliner Nazi
Blatt, es gehe nicht an, sozialdemokratischen
Bonzen Riesengehälter in die Tasche zu schieben
und dem Personal die Löhne zu kürzen; denn
die Sozialdemokraten säßen nicht am Steuer

« eines Autobusses, mit dem die Berliner fahren
müßten, sie säßen vielmehr in einem eleganten
Auto, das sie sich auf Kosten der VVG.-Arbeit-
nehmer leisten könnten. Das ist eine unver¬
schämte Lüge. Gerade den Sozialdemokraten in
der BVG. ist immer wieder der Vorwurf ge¬
macht worden, sie hätten in der BVG. eine ver¬
hängnisvolle Politik getrieben; sie hätten die
Löhne übersteigertund nicht rechtzeitig für Ent¬
lassungen gesorgt.

Aber all das macht auf die Lügenbrut natür¬
lich nicht den geringsten Eindruck. Diese Sipp¬
schaft, die allein das Streikfiasko auf dem Ge¬
wissen hat, sucht jetzt nach einem Sündenbock.
Allem Anschein nach ist sie selbst fest davon über¬
ragt , daß ihre Lügen sehr kurze Beine haben,
und deshalb liegen sich die sauberen Brüder, die
die Berliner Verkehrsarbeiter ins Unglückge¬
ehrt haben, jetzt bereits sehr böse in den
Haaren. Daß beide den Gewerkschaften Streik-
»errat vorwerfen, versteht sich von selbst. Das
^ar zu erwarten wie das Amen in der Kirche.
Daß sie sich aber jetzt selbst gegenseitig
als Streikbrecher beschimpfen,  das
P bezeichnend für diese Gesellschaft. So meldet
ÜUINBeispiel das Kommunistenblatt„Berlin am
Morgen" den Abbruch des Streiks mit dem
kalken „Streikbruch- Einheitsfront der Refor¬
misten̂und Nazis". „Erst als der schleichende
Beirat", so sagt das Salonkommunistenorgan,
Mn die Reihen der Kämpfendengetragen würbe,
gelang es, den Kampf der Verkehrsarbeiter io
öu schwächen, daß er abgebrochen werden mußte

ud das war das gemeinsameWerk der refor¬
mistischen Verbandsbürokratie und der Nazis."

ud das Organ des Salonproletariers
/ - Goebbels  bringt am Dienstag mittag
Balkenüberschrift : „Wie die deutsche Ar-

llm Franklin Roosevelt, den neuen Prä - 1
«identen  der Vereinigten Staaten von Ame¬
rika, konzentriert sich heute das Weltintercsse.

Das neue Oberhaupt des amerikanischen
Volkes steht heute im 5V. Lebensjahre. Roosevelt
wurde im Staate Neuyork als Sohn eines
wohlhabenden Geschäftsmannesgeboren. Sein
Vater, James Roosevelt, war Chef der Dela¬
ware and Hudson Comp. Wie die meisten
Mitglieder der Familie hat auch Franklin
Roosevelt die Beamtenlaufbahn einge chlagen
und hat es schnell zu hohen Würden gebracht.
Er war Staatssekretär der amerikanischen Ma¬
rine, um später zum Gouverneur des Staates
Neuyork gewählt zu werden. Auf diesem ver¬
antwortlichen Posten legte Franklin Roosevelt
ein großes Maß von Initiative und organisato¬
rischem Talent an den Tag. Er erwarb sich
dadurch eine große Popularität.

Der neue Präsident der USA. ist ein Krüp¬
pel, Dieser großgewachsene Mann mit mäch¬
tigen Schultern und Sem Aussehen eines Kämp¬
fers kann sich nur mit Mühe fortbewegen. Vor
elf Jahren wurde Franklin Roo evelt von der
infantilen Paralyse betroffen, einer Krankheit,
die damals in USA. große Ausbreitung fand
und zu einer Plage des Landes zu werden
drohte. Die ärztliche Kunst gab den schwer¬
kranken Mann auf. Sein eiserner Organismus
und der ungebrocheneWille halfen ihm, die
Krankheit zu überwinden. Der damals 39jäh-
rige, der vor dem Krankheitsfall als einer der
besten Athleten der Vereinigten Staaten galt,
mußte aber seine Beine in Eisenfchienen stecken
und vermochteohne Stock keinen Schritt mehr
zu machen

Der 'weitere Lebenslauf Franklin Rooseveltsis o.

ker Geist die schwersten körperlichen Hemmungen
zu überwinden vermag. Als Gouverneur des
Staates Neuyorkentwickelte Franklin Roosevelt
ein solches Maß von Arbeitsfähigkeit, wie es
von einem körperlich Ungebrochenennur selten
erreicht wird.

Das amerikanische Volk war von jeher stolz
darauf, den freiheitlichstenStaat der Welt aus-
gebaut zu haben. Amerika kennt keine Dyna¬
stien, keinen Eeburtsadel und keine Titel. Aber
gleichzeitig lebt tief verborgen in der Seele
jedes Durch chnittsamerikaners die stille Sehn¬
sucht nach königlichem Glanz. Auf diese Eigen¬
schaft des amerikanischen Volkes ist es zurückzu-
sühren, daß der Name Roosevelt in den Herzenvon Millionen amerikanischer Bürger von einem
beinahe königlichen Schimmerumgebenist. Die
Roosevelt-Tradition ist in der Geschichte der
USA. fest verankert. Seit den holländischen
Kolonialzeiten haben die Träger dieses Namens
die amerikanischeWelt wiederholt beschäftigt.
Seine histori che Größe verdankt aber dieser
Name dem Präsidenten Theodor Roosevelt, der
ihn mit unauslöschbarenBuchstabennicht nur
in die Geschichte seines Landes, sondern auch
in die Vorstellungswelt jedes Amerikaners
schrieb.

Theodor Roosevelt war das verkörperte
Sinnbild aller Tugenden des amerikanischen
Volkes. Er war und bleibt der Traum der
jungen amerikanischen Generation. Der „große
Teddy" war, bevor er zum höchsten Amte seines
Landes berufen wurde, Krieger, Jäger und
Forschungsreisender. Im spanisch-amerikanischen
Kriege stürmte er an der Spitze seines Regi¬
ments der „rauhen Ritter " ohne den Befehl
zum allgemeinen Angriff abznwarten, den von
spanischen Truppen besetzten Hügel hinauf, lieber

seine kühnen Löwen- und Tigerjagden im afri¬
kanischen Dschungel lasen die Amerikaner in
ihren Zeitungen mit atemberaubender Span¬
nung. Und noch auf einem Gebiete, das dem
amerikanischen Mann auf der Straße stets nahe¬
liegt, ließ sich der Präsident bewundern. Er
war ein glänzender Boxer. Im amerikanischen
Volksmunde wurde er mit dem Spitznamen
„Big Stick", d. h. „Großer Knüppel", genannt,
und die illustrierten Zeit chriften jener Zeit
stellten Präsident Roosevelt am liebsten als
Hünengestaltmit einem Herkulesknüppelin der
Hand dar.

Seine Nachkommen waren stets bemüht, die
alt hergebrachteRoosevelt-Tradition aufrecht zu
erhalten. Alle Roosevelts nehmen in der ame¬
rikanischenÖffentlichkeit eine hervorragende
Stellung ein. Theodor Roosevelt jun. ist Gou¬verneur der Philippinen, Kermit, der zweij«
Sohn des ehemaligen Präsidenten, leitet ein
großes Schiffahrtsunternehmen, Quentin Roose¬
velt fiel im Weltkriege, Archie Roosevelt zeich¬
nete sich durch seine hervorragendeTapferkit im
Kriege aus. Alice Roosevelt, die Tochter Theo¬
dor Roosevelts, galt bei Lebzeiten ihres Vaters
als inoffizielle Prinzessinvon Amerika und nach
seinem Tode als erste Lady ihres Landes.

Im Gegen atz zu den andern Mitgliedern
der Familie Roosevelt, die traditionsmäßig der
republikanischenPartei angehörten, ist der neue
Präsident der USA. Demokrat. Dieser Bruchmit der alten Ueberlieferung brachte ihm wäh¬
rend des Wahlkampfes die Gegnerschaft der
Nachkommen Theodor Roosevelts ein, die ihn,
den Vetter des „großen Theodor", als outsider
bezeichneten.

beiterschaft vom Marxismus verraten wird —
Kommunisten würgen BVG.-Streik ab — RGO
dir Lohnraub — SchmählicheKapitulation ."Die - - - -- - '

kämpfen den Lohnabbau. Nur sie allein find
Streiter ohne Furcht und Tadel. Marxismus
und Reaktion — so kann Goebbels seinen von
ihm anscheinend für rettungslos verblödet ge¬
haltenen Lesern vormachen — leisteten gegen¬
seitig einander Zutreiberdienste. Die Hugen-
berg-Kapitaliften seien zwar für den Lohnraub,
sie hätten jedoch bei der Wahl durch unverant¬
wortliche Hetze gegen die Nazis dem Marxismus
geholfen und zum Dank  dafür hätten die
Marxisten den Streik abgebrochen ! !
O Herr, sieh dein Volk an!

Und die Kommunisten?  Sie haben so¬
gar die Entdeckunggemacht, daß die Zentrale
Streikleitung den Kampf „nicht ohne Erfolg"
abgebrochen habe. Der Erfolg zeige sich in der
Verlängerung des Manteltariss bis Ende März
und auch sonst noch seien weitgehendeVer¬
schlechterungspläneder BVG. - Direktion zurück¬
geschlagen worden. Das ist der Gipfel der Un¬
verschämtheit. Dieselben Herrschaften, die, wie
der Gesamtverband bereits einwandfrei nach¬
gewiesen hat, durch ihren dämlichenStreik die
Verbindlichkeitserklärung eines Lohnabbau¬
schiedsspruchs erzwungen und damit den Ge¬
werkschaften die Hände gebunden haben, brüsten
sich jetzt mit dem, was die Gewerkschaftenin
mühseligen Verhandlungen für die BVG. - Ar¬
beiter herausholten. Die Gewerkschaften
haben den Lohnabbau bis auf 2 Pfennig her¬
untergedrückt. Sie haben den Manteltarifver-
trag verlängert, und wenn die Kommunistenund
Nationalsozialisten nicht mit .ihrem Streik da-
zwischengefuhrwerkthätten und den Gewerk¬
schaften die Verhandlungsfreiheit geblieben
wäre, dann wären nach Lage der Dinge noch
einige Verbesserungen durchgedrückt worden
Vor allem aber wäre nicht die Gefahr der
Massenentlassungheraufbeschworen worden. Sie
zu vermeiden, war von Anfang an mit ein
Hauptgrund für die Zurückhaltungder Gewerk¬
schaften.

Aber so ist es nun einmal bei uns in Deutsch¬
land : die Schreier haben, seitdem Teile der Ar¬
beiterschaft auch noch durch die Hitler-Schwadro¬
neure verrückt gemacht worden sind, leider
immer wieder das Ohr der Arbeiter. In einer
Krise ist Vorsicht das oberste Gebot in Arbeits¬
konflikten. „Erst wäg's, dann wag's" — war
die Parole eines Moltke und der verstand wohl
etwas von Strategie . Die Parole der Nazi-
Kozi-Front im Berliner Verkehrsstreikdagegen
lautete : „Nur immer feste druff!" Und diese
Parole stammt von einem, der von Strategie
nichts verstand. Den Schaden haben die Ber¬
liner Verkehrsarbeiter

sunkenen, prächtigen Stadt immer noch an der
Ostsee spukt.

So weit sich die Vermutungen mit bisher be¬
kannten Feststellungendecken, dürfte es sich bei
dem aufrechtstehendenWald zwischen Rügen
und Möen um Hölzer handeln, die ein Alter von
20—40 000 Jahren aufweisen. Es sind mehrere
solcher versunkenen Wälder bekannt, auch in der
Nordsee. Beispielsweisenimmt man an, daß der
Wald, der zwischen Helgoland und Friesland
im Meere ausgefunden wurde, erst ums Jahr
1200 versunkensei. Das Merkwürdige bei dem
jüngst aufgefundenenWald, der keineswegsneu
ist, sondern nur wieder entdeckt wurde — denn
sehr alte Fischer sahen ihn bereits in ihrer
Jugend —, ist der Befund, der angibt, der Wald
stehe fast senkrecht in die Höhe, zum Unterschiedvon anderen Vorkommen, bei denen die Bäume
flach auf dem Meeresboden liegen.

nationalsozialistischenBVE.-Arbeiter, sagt

Blatt, hätten bisher die Arbeit noch nicht , . z « « vdilSLwieder ausgenommen. Der Eesamtmarxismus ^WMHtzr M 99 - Mv Zlvrv,^ Sozialdemokratieund Kommunisten— habe
Streik der Berliner Verkehrsarbeiter feige

""d gewissenlos Hintertrieben und abgewürgt.
^ habe damit die gerechtenForderungen der
BBE.-Arbeiter sabotiert und den Lohnraub end-
Kultig festgelegt.

Da haben wir den Salat : die Bundes-
Enosfta von gestern bewerfen sich heute mit

Nur die Nazis — sagen die Nazis — be-

RDO. Mitten in der Ostsee, zwischen der
Insel Rügen und Schweden, ist von Fischern einWald entdeckt worden, der — wie diese Fischer
berichteten— in einer Tiefe von 35 bis 40 Me¬
ter aufrecht auf dem Meeresboden stehen soll.
Wissenschaftlich ist diese Tatsache bisher noch nicht
nachgeprüftworden, jedoch haben wissenschaftlich
gebildete Beobachter sich dieses Gerüchts an¬
genommen und die Meldungen der Fischer be¬
stätigt, die bereits den Wald „Vineta-Wald" ge¬
tauft haben, weil die Sage von der einst ver-

Jn der Tiefe von 40 Meter, in der die zer¬
störendeEinwirkung des Wellenschlages aufhört
und in der auch der zersetzende Einfluß der Luft
nicht mehr vorhanden ist, haben sich diese Wäl¬
der, die wahrscheinlich erst nach der Eiszeit ver¬
sunken sind, bis auf den heutigen Tag haltenkönnen. Hin und wieder wird ein schwarzer, von
Meeresschlammund Tang umhüllter Baum¬
stamm an die Küste gespült und die Fischer sagen
zu diesem merkwürdigen Findling, der weder
eine Kiefer oder Eiche ist, sondern ein Urzeit¬
stamm zu sein scheint: „Er stammt aus VinetasGärten". Damit meinen sie jenen Walo, den sie
beim Fischen zwischen Rügen und der kleinen
Insel Möen erblicken können, wenn das Wasser
ruhig und klar daliegt. Möge dis Wissenschaft
bald bestätigen, was bisher nur Beobachtungen
und Erzählungen von Fischern sind.
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Ser ewige 3wiüel.
Flauvert wie- freigeivesOen. —Wie man vor 7S Jahren

um die ..Moral- kSmvfte.
Nach der llniversitätszeit , nach mehrjähri¬

gen Reisen in Italien , Aegypten , Palästina und
Kleinasien , veröffentlichte der fünfunddreißig-
lahrige französische Schriftsteller Gustave
Flaubert sein erstes Buch : „Madame Bovary ".
Der Roman erschien in sechs Lieferungen der
„Revue de Paris " vom l . Oktober bis zum
15. Dezember 1856. Herr Pichat , Leiter der
Zertschrift eines regierungsfeindlichen Organs,
das schon zweimal verwarnt worden war und
deshalb sehr auf der Hut sein mußte , nahm
Anstoß an dieser Szene : der Liebhaber steigt
mit Frau Bovary in eine Droschke und läßt
die Vorhänge herunter . Leider waren die
Redakteure der „Revue de Paris " im Streichen
offenbar nicht sehr geübt : sie strichen ein paar
Arorte zu spät, die ominöse Droschke trat noch
Es -— es war gerade noch soviel stehen ge¬
blieben , daß die durch die Anmerkung aufmerk¬
sam gewordenen Zensoren die Fährte auf¬
nehmen konnten. Und die Fährte war gut.
Da war viel zu schnuppern: Darstellung der
Ehebrüche einer Provinzlerin in aktenmäßigen
Details ; mikroskopische Zerfaserung eines
Seelen -Gewebes , in dem die religiöse Erziehung
und der erotische Hunger die innigste Verbin¬
dung eingegangen sind; Protokollierung eines
Provinz -Daseins in seiner ganzen Enge , seiner
ZZ.nM ..Komik, seiner ganzen Trostlosigkeit.
Diese Fährte führte also direkt zur Anklage auf
Unmoral und Irreligiosität.

Der Herr Staatsanwalt Pinard las — und
Flauberts Roman wurde gotteslästerlich . „Ich
treffe in einem Roman nicht gern heilige Dinge
an — rief der Staatsanwalt , den die Schilde¬
rung einer letzten Oelung besonders chokierte.
Unter anderem las Herr Pinard auch: „Dann
M sie mit einer einzigen Bewegung alle ihre
H-Ielder fallen " — und Flauberts Roman wurde
uchittlich . Der Staatsanwalt legte ein llnsitt-
lschkeitsverzeichnis an — es wurde sehr lang.
>Mer liest", fragte emphatisch das Anklage-
Pladoyer , „den Roman des Herrn Flaubert?
Männer der Politik oder Wirtschaft ? Nein.
Er wird in die Hände von jungen Mädchen und
Frauen fallen ." Dann stand Herr Ssnard aus,
Anwalt Flauberts , und redete viele Stunden
— und fälschte den Roman nicht weniger als
der Staatsanwalt . Auch der Advokat Ssnard
erkannte den moralischen Maßstab an — und
deutete die „Madame Bovary " als moralisches
Menetekel . Welch ' Scheingefecht vor den
Schranken ! Der eine greift den Roman als un¬
moralisch , der andere verteidigt den Roman als
moralisch : und er ist weder moralisch noch un¬
moralisch , sondern (wie Zola es ausdrückte) „die
getreue Wiedergabe des Lebens ". Allerdings

rang der Verteidiger den Ankläger ausgezeich¬
net nieder : indem er die aus dem Zusammen¬
hang gerissenen Sätze rehabilitierte durch voll¬
ständige Zitate . Aber er sagte nicht:
Flaubert stellt dar, was ist. Er sagte nicht:
Flauberts Roman ist nicht zu messen an irgend¬
welchen Idealen irgendeiner Gesellschaft,
sondern nur an der Realität , die er malen
wollte . Sein Werk ist gut , weil es wahr ist:
man muß verzichten, in diesem Roman eine
moralische oder religiöse Stellungnahme zu
sehen . . .

Und der Gerichtshof sprach Flaubert frei —
weil er Flaubert falsch sah. Das Urteil ist
ganz gestimmt auf das moralische Pathos von
Staatsanwalt und Advokat . Von den vielen
„In Anbetracht daß", die das Urteil dem Frei¬
spruch vorausschickt, ist der weitaus größte Teil
eine Aufzählung der Vergehen Flauberts : so
daß man schon alle Hoffnung sinken läßt ; bis
den Angeklagten dann ein „In Anbetracht , daß
Gustave Flaubert den guten Sitten und der
religiösen Moral seine Ehrerbietung erweist " —
aus der Patsche zieht . Dies Urteil ist aber noch

noch ihr Unwesen treibt . Dies Urteil legt fest:

„daß die Literatur wie jede Kunst , wenn sie
ihre edle Sendung erfüllen will , das Leben in
makelloser Reinheit wiedergeben muß". Dieser
Kunst-Katechismus befiehlt : „Die Mission der
Literatur sollte es sein, dem Geist zum Schmuck
und zur Erholung zu dienen ". — Zu gleicher
Zeit schreibt Flaubert in einem Brief : „Die
Kunst verlangt weder Gefälligkeit noch Höflich¬
keit, nichts als Ehrlichkeit". Der Mann , wel¬
cher der Kunst „durch eine unerbittliche Methode
die Präzision der Naturwissenschaften zu ver¬
leihen " suchte, wurde frsigesprochen : weil er
lange und gewissenhaft an seinem Buch ge¬
arbeitet habe ; weil die inkriminierten Stellen
gering seien im Verhältnis zum Gesamt - Um¬
fang des Werkes ; weil er der herrschenden
Moral seine Reverenz erwiesen hatte . . .

Weshalb Gustave Flaubert in Wahrheit vor
Gericht stand, blieb während des ganzen Pro¬
zesses verborgen . Nur der Angeklagte wußte
es : „Ich habe also gelernt : daß die soziale
Heuchelei eine sehr ernste Sache ist". Inzwischen
ist die „Madame Bovary " literaturhistorisch
katalogisiert worden : als der Auftakt des euro¬
päischen Naturalismus ; als die Wendung von
der Romantik Victor Hugos und von dem
romantisierenden Realismus Balzacs zu Zola,
dem unerbittlichen Darsteller der europäischen
Gesellschaft des neunzehnten Jahrhunderts.
„Madame Bovary " wird von Aestheten geschätzt
und von Historikern geistes -geschichtlich ein¬
rangiert : das Prinzip , das in ihr lebt , wird
heimlich und öffentlich angefeindet wie vor fünf¬
zig Jahren . Das Prinzip heißt : Tatsachen
nicht wegheucheln , sondern in der ganzen
Schärfe ihrer Umrisse aufzeichnen;
genehm, sondern richtig schreiben!

nicht an-
Dr . L. M.

Fra« Jürgens auf der
Anklagebank.

Rodle VaMonen. die ins Gefängnis dringe«.
Brief aus Berlin.
Wegen fortgesetzten Kreditbetruges und

Arrestbruches stand Frau Marie Jürgens,
die geschiedene Gattin des Kammergerichtsrats
Jürgens , vor Gericht. Die Angeklagte ist be¬
reits aus einer Skandalaffäre der Oeffentlichkeit
bekannt . Sie war vor einigen Jahren zusammen
mit ihrem Gatten , der damals noch Landgerichts¬
direktor war , wegen Brandstiftung in Verbin¬
dung mit Kreditbetrug angeklagt worden ; haupt¬
sächlich soll sie diese Delikte in Stargard verübt
haben , wo ihr Mann damals als Amtsgerichts¬
rat tätig war.

Dreizehn Monate saß das Ehepaar in Unter¬
suchungshaft . In dem Schwurgerichtsprozeß
wurde Landgerichtsdirektor Jürgens freige¬

sprochen, während seine Frau wegen Falscheides
fünf Monate Gefängnis erhielt.

Erst im Oktober dieses Jahres wurde die Ehe
aus beiderseitigem Verschulden geschieden. Sie
war kurz nach Friedensschluß unter romantischen
Umständen geschlossen worden . Frau Jürgens
war damals Witwe eines westfälischen Groß¬
industriellen , der als Soldat gestorben war.
Hauptmann Jürgens hatte im Namen seines
Regiments einen Kranz auf das Grab gelegt
und bei dieser Gelegenheit die junge Witwe
kennengelernt.

Nach dem Schwurgerichtsprozeß war es
zwischen den beiden Gatten zur Trennung ge¬
kommen. Nach der Anklage soll Frau Jürgens
in den darauffolgenden Jahren eine ganze An¬

zahl von Kreditschwindeleien begangen kw«
wobei sie meistens die Leute im Glauben gelM '
habe, sie lebe noch mit ihrem Mann zusamw??
Bei einer ganzen Anzahl von Firmen kaiM
Frau Jürgens Kleider , Seide , Teppiche
Lebensmittel , wobei sie als Frau Kamm-?
gerichtsrat austrat.

Vors . : „Wie konnten sie sich bei Ihren N»
hältnissen derartige Passionen leisten ? ign ms,'
für einige Meter Seide , 18 Mark für
Seidenbluse usw.?"

Angekl . : „Mein Mann hatte als Hastem.
schädigung 15 0000 Mark bekommen und mir d,
von 5600 Mark versprochen. Ich hatte die Al
sicht, alle meine Schulden zu bezahlen." "°

Vors . : „Sie erhielten 250 Mark monatlick
zum Lebensunterhalt . Da kauft man sich
man schon einkaufen zu müssen glaubt',
wenigstens billige Sachen !"

Angekl . : „Ich wollte niemanden schädigen
Man verliert in dieser schrecklichen Zeit allnM
lich den Kopf ."

Aus der weiteren Vernehmung der Angeklag¬
ten ging hervor , daß diese auch ihre Möbel mehr¬
fach verpfändete und daß sie im vorigen Jahr
auch den Offenbarungseid leistete . Sie Hz-
hauptete , daß die Strafanzeigen hauptsächlich
das Werk eines Mannes seien , der sie verfolge
Es sei dies ihr früherer Kompagnon , mit dem
sie zusammen eine Wohnungsvermittlung betrieb

Das Gericht vertagte die Verhandlung , da es
noch das seinerzeitige Schwurgerichtsurteil zur
Verlesung bringen will . Vorher beantragte der
Staatsanwalt neun Monate Gefängnis wegen
Kreditbetruges.

Elefantenfriedhof in Palermo entdeckt.

In Palermo  hat man bei der Legung
eines Kanals in der Nähe des sogenannten Eng¬
lischen Gartens einen Elefantenfriedhof in etwa
dreißig Meter Tiefe freigelegt . Die Knochenreite
stammen von dreißig Elefanten her. Man fand
Stoß - und Backzähne sowie zahlreiche Knochen
verschiedener Dimensionen . Der Leiter des Geo¬
logischen Instituts der Universität von Palermo
hat nach einer eingehenden Untersuchung seine
Ansicht dahin geäußert , daß diese Elefanten-
Lberreste rund dreißigtausend Jahre alt sein
dürften . Damals müssen die Elefanten bei einer
gewaltigen Erdbebenkatastrophe verschüttet wor¬
den sein. Die überaus wertvollen Funde der ans
Tageslicht gekommenen Dickhäuter werden im
Geologischen Museum von Palermo aufbewahrt
werden.

Fräulein (ihre Photographie zeigend) : „Was
sagen Sie , sehe ich nicht schauderhaft aus ?"

Herr : „Auf der Photographie nicht!"

Schutzmann : „Gleich kommen Sie herans!
Hier ist das Baden verboten ."

Mann im Teich (wütend ) : „Ich bade ja gar
nicht — ich ertrinke !"

rum Jugend.
Von W . G. van Nouhuys.

„Bitt ' um einen Kreuzer !"
Der Herr blickte nicht einmal auf , sondern

lief rasch weiter , den Kragen seines Mantels
hoch emporgeschlagen.

Es war sechs Uhr , kalt, eine graue Abend¬
dämmerung in Februar.

Fritz blickte dem Herrn nach, starrte noch ein¬
mal nach rechts und nach links in die verlassene
Einsamkeit des Parks , dann in die Parkstraße,
wo er in weiter Ferne den Schimmer einer
Laterne sah; darauf trippelte er noch einmal
hrn und her, blies sich in die Hände, vergrub sie
dann wieder in die Hosentaschen und schleuderte
der Stadt zu.

Es war doch nichts mehr zu machen. Von
zwei Uhr an hatte er schon fröstelnd dagestan¬
den — und was hatte er verdient ? Vier
Kreuzer . Wenn er damit heimkam . . . ! Das
würde was Schönes geben . . . wie wütend
würde sie sein ! Rose war nach der anderen Seite
geschickt, nach Tivoli — die würde wohl auch
nicht allzuviel mitbringen . Jeder von ihnen
mußte zwanzig Kreuzer abliefern — zwanzig
mindestens — sonst . . . ! Er sah seine Mutter
mrt den drohend geballten Fäusten schon vor sich.
Na — daran lag ihm nichts ! Wenn sie schlug,
dann schlug er zurück . . . Aber der Vater!
Wenn der anfinge , dann würde er einfach da-
vonlaufen , wie Hans im vorigen Jahre . . .
Von ihm ließ er sich nichts gefallen , auch nicht
das geringste . Aber das Schlimmste war , wenn
sie ihm nichts zu essen gab . Er war so hungrig.

Nun lehnt er sich an einen Laternenpfahl vor
einem großen Hause ; ein Wagen wartet davor.

Der Kutscher sitzt in seinen großen, breiten
Pelzkragen gehüllt hoch oben auf dem Bock,
und der Diener öffnet den Schlag , während die
Haustür geöffnet wird . Ein matter Lichtstrahl
dringt aus dem hellerleuchteten Vestibül auf die
Straße . Stimmen erschallen.

„Auf Wiedersehen , Mutter ! Komme nur
wicht mit bis an die Tür ! Es ist sehr kalt !"

„Ist Henri warm genug gekleidet ?"
»Oh, gewiß !" Eine verschleierte Dame in

schwerem Pelz tritt , einen Knaben führend , aus
dem Hause und besteigt den Wagen . Der
Schlag wird zugeworfen , der Diener klettert ge¬
schwind auf den Bock — und fort geht 's in
rasendem Tempo.

Fritz blickt ihnen gleichgültig nach und läuft
hinter ein paar Herren her, die in ein eifriges
Gespräch verwickelt sind. Der eine von ihnen
hat eine harte, schrille Stimme , die in der stillen
Straße unangenehm widerhallt.

„Bitt ' um einen Kreuzer — ich Hab' solchen
Hunger !"

Die Herren hörten nichts.
„Ich bitt ' schön! Es ist so kalt und mich

hungert !"
„Scher' dich zum Teufel !" Es war der Herr

mit der unangenehmen Stimme.
Fritz biegt um die Ecke und kommt in eine

breite , vornehme Straße . Aus den Souterrains,
wo die vergitterten Fenster geöffnet sind, dringt
der warme Küchengeruch herauf . Gierig saugt
sr sie ein , die Düfte ihm unbekannter Speisen

und Gerichte. Hunger und Begierde überwälti¬
gen ihn . Die Wärme tut ihm wohl und so
schmiegt er sich so dicht wie möglich an das
Gitter . Aber bald bereitet ihm der Geruch all
jener Speisen ein merkwürdiges , ohnmachtähn¬
liches Gefühl , und er sängt an , so lange und
anhaltend zu gähnen , bis seine Kinnbacken ihn
schmerzen.

„Ich bitt ' schön — können Sie mir nicht
etwas zu essen geben ?" klagt er.

Eines der Mädchen, das eben dabei ist, in
einer großen Schüssel die Speisen anzurichten,
zuckt zusammen.

„Dummer Junge — du hast mich heillos er¬
schreckt!"

„Ach, bitte Fräulein , geben Sie mir doch
was zu essen!"

.Mach ', daß du fortkommst !"
Er gelangt in eine weniger vornehme Straße

und bleibt vor einem Bäckerladen stehen. Dort
liegen im Hellen Schein der Gasflammen einige
Reihen herrlicher Brote in der Auslage , appetit¬
lich, verlockend mit ihren hell - und dunkel¬
braunen Krusten. Auf dem Ladentisch große
Bleche voller Brötchen.

Wenn er sich ein paar der letzteren kaufte!
Dann würde er keinen Kreuzer mit nach Hause
bringen und einen fürchterlichen Skandal er¬
regen . Wenn er aber die vier Kreuzer brachte,
dnan war es auch nicht recht und sicher kriegte
er nichts zu essen. Und er konnte es doch nicht
länger aushalten vor Hunger . Also vorwärts!

Die Tür ist nur angelehnt — und die Glocke
läutet nicht, da er eintritt.

Er ist allein dort — ganz allein — und rings
um ihn der Duft frischen, warmen Brotes.

Kommt denn niemand?
Er sieht sich um und horcht. Alles bleibt

still . Sollte am Ende gar niemand da sein?
Er tritt etwas fester auf . Noch immer bleibt

alles still.
Aber da plötzlich hört er ganz hinten im

Hause Stimmen ; da wechseln Mann und Frau
harte Worte.

Eine an der Wand stehende Bank bewegt
sich — eine dicke, alte Katze steht langsam auf,
gähnt sich gemächlich aus , springt auf den Boden
hinunter und geht langsam hinaus.

Auf allen Seiten Brot . . . hoch aufgestapelt
oder in langen Reihen geordnet . Und gerade
vor ihm . auf dem Ladentische , eine Menge
kleiner Kuchen . . . Aber dort , das große Brot
erst, wenn er das hätte!

Seine Augen starren unablässig auf ein
Weizenbrot ; eine kaum zu bändigende Gier er¬
wacht in ihm und wächst von einer Sekunde zur
anderen.

Er schaut auf die Straße . — Alles ist still —
hinten im Hause noch immer dumpfes Stimmen¬
gewirr.

Seine in der Tasche vergrabene Hand laßt
die Kreuzer los ; noch einmal sieht er sich ängst¬
lich um — dann «in Griff nach dem Brot —
und rasch auf die Tür zu — durch den heftigen
Ruck ertönt schrill die Glocke —, dann die
Straße hinaufgeschlichen, an den Häusern ent¬
lang , das Brot fest an sich gedrückt.

Aber noch ist er nicht weit gegangen , als er
auch schon jemand hinter sich hört. Eine Hand
legt sich auf seinen Nacken.

„G'rad' erwischt!" brummte eine Stimme.
Fritz läßt das Brot fallen und stößt es mit

dem Fuße fort.
„Rein , mein Lieber , so haben wir nicht ge¬

wettet ! Heb' es geschwind wieder auf !" sagt
der Polizist . „Ich habe alles gesehen — dich
wollen wir schon kriegen ! Vorwärts jetzt —
marsch!"

„Ach, lassen Sie mich los , lieber Herr, meine
Mutter wird 's bezahlen !" jammert der Junge.

„Kein Geschwätz — marsch!" ruft der Polizist,
ihn unsanft am Arm packend.

So durchwandern sie mehrere Straßen — von
allen Vorübergehenden neugierig angegafft —
Fritz ab und zu einen vergeblichen Versuch
machend, den Mann zu erweichen , bis sie endlich
zur Wachstube gelangen.

Fritz wird in einen kleinen , gut durchwärm¬
ten Raum geschoben, in dem ein anderer
Polizist beim Schein einer Easlampe die Zei¬
tung liest. Dieser blickt auf.

„Na , was gibt 's ?"
„Der hat ein Brot gestohlen in der Kur¬

straße."
„So ? !" Leg 's nur dahin , du Taugenichts !"
Er sieht Fritz noch einmal scharf an und liest

dann weiter.
Nach einer Weile fragt er : „Wann kommt

Raders ?"
„Ich denke, in einer Stunde !"
„So !" Und zu Fritz sagt er : „Du kannst dich

auf die Bank dort setzen!"
Roch immer bleibt der Junge stehen, während

der Mann , der ihn verhaftete , an ein kleines
Pult tritt und gleichgültig fragt:

„Wie heißt du ?"
„Fritz !"
„Weiter . . .?"
„Seufert !"
„Wie alt ?"
„Vierzehn Jahre !"
„Leben deine Eltern noch?" Nachdem der

Junge diese Frage durch ein leichtes Kopfnicken
bejaht , fragt er weiter : „Was ist dein Vater ?"

„In der guten Zeit Tagelöhner — aber
jetzt . . ."

„. . . . hat er wohl keine Arbeit ? — Warum
hast du denn das Brot gestohlen ?"

„Ich war in dem Laden, um etwas zu kaufen;
aber es kam kein Mensch — und ich hatte solch
furchtbaren Hunger !"

„Aber da List du jetzt auch nicht besser
daran !"

„Nein . . ." Und da warf Fritz einen fast
bösartigen Blick auf das Brot.

Der Schutzmann betrachtete flüchtig die dürf¬
tigen Kleider , die dem Zungen viel zu groß
waren : ein Rock, dessen S -̂ ultern fast bis auf
die Ellenbogen rutschten, eine weite Hose, die er
sich mit einer dicken Schnur um den Leib ge¬
bunden , ein Paar heruntergetretene , viel zu
große Pantoffeln , und durchlöcherte Strümpfe.

Er schüttelte den Kopf.
„Mensch — Mensch — was soll denn aus dir

werden ? ! Du mußt doch einsehen , daß du auf
diese Weise ganz und gar aus den falschen Weg
gerätst . . . Du wirst noch mal mit dem Zucht¬
haus enden !"

Fritz antwortete nicht. Das waren für ihn

nur leere Worte . Auf seinem gelblich-bleichen,
schmalen Gesicht mit den eingefallenen Wangen
und den alten Zügen lag ein säst tierischer
Ausdruck.

„Bist du jetzt noch hungrig ?"
„Ja , sehr!" Und für einen Augenblick trat

etwas wie ein lebhafter Ausdruck in die wässe¬
rigen , mattblauen Augen , mit denen er den
Polizisten anstarrte.

Dieser stand auf , nahm ein Päckchenvon
einem Regal , öffnete es und reichte dem Jungen
ein Butterbrot hin . Dieser schoß so gierig
drauflos , daß der andere seine Hand erschrocken
zurückzog.

„Herrgott , du machst ja einem fast bang!
Fritz hatte schon angebissen , gekaut und hm-

untergeschluckt und kaute und schluckte nun
wieder mit der Gefräßigkeit eines Tieres , dos
alles verschlingt , ohne es erst zu kosten. Zn
wenigen Sekunden war das ganze Butteroior
verschwunden. „ ... .

„Du hättest dich anständig bedanken können-,
Und nun setz' dich dort auf die Bank — da an
die Wand an den Ofen . Du mußt noch m
wenig warten !" , .

Der Junge tat , wie man ihm geheißen, E
dem er am glühenden Ofenrohr rasch stn»
Hände ein wenig gewärmt . Der Polizist naym
seine Zeitung auf und las.

Das Gas summte, das Papier knisterte, N
behagliche Ofenwärme tat wohl , und die rvano-
uhr tickte eintönig weiter .

Nach einer Weile blickte der Mann aus.
Der Junge war allmählich schräg auf d

Bank hingesunken , hatte die Beine hochgeUS
und lag , behaglich ausgestreckt, mit der Mus
unter dem Kopfe , dort ; er schlummerte.

Der Polizist stand auf . trat an den Ofen uu
betrachtete den kleinen Vagabunden aufmett! .
und gutmütig . Das schmale Gesichtchensah noff
eingefallener aus und war wachsbleich. »
fahlgraue Haar hing ihm bis tief in den Na
und die Stirn war kaum zu sehen Dle vm ^
weiten Aermel waren zurückgerutschtuns uv»
die Gelenke frei.

Der Junge schlief nicht ruhig . Ostens
träumte er. Auf dem Rucken liegend , PA ^
beide Hände fest zusammengepreßt als oo
etwas halte , was er nicht mehr loslassen
Seine Lippen bewegten sich unaufhörlich,
seinen Mund lag ein gehässiger Ausdruck - - ^

Der Polizist beugte sich horchend zu

"' Leise, fast unhörbar zischten durch die
halb geöffneten Lippen wilde VerwunschEh
Plötzlich streckte das Kerlchen wie abwehr

„Nicht schlagen, Litte . Litte — nicht schlaR"
Der Polizist schürte das Feuer.
Erschrecktfuhr Fritz aus dem Schlaft eM

und sah mit weit geöffneten Augen angstU^ s-
sich; aber beim Anblick des Ofens , des w
lichtes und des Polizisten begann dieser»
druck allmählich zu verschwinden.

Er blieb ruhig liegen — seine Lider i
dann langsam wieder zu. W

Kopfschüttelnd blickte der Polizist aus
herab und kehrte auf seinen Platz zurück»-
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Unsere Aevolutionsleier.
Die„Lentralhallen" standen gestern abend

. pichen der roten Fahnen des Sozialismus.
mdestädtischeSozialdemokratie veranstaltete

Niie Reoolutionsfeier . Von der dichtbesetzten
-,,„ ie herab grüßte ein breites Band in blut-
0... -?arbe, oft unterbrochen durch die Frei-
bcitsbanner der Eisernen Front . Revolutions-
,-ier in einer Zeit, da der Herrenklub regiert,
° -mer^eit wirtschaftlichen Elends, nach schwe¬

ren Wahlkämpfen? 2a , tausendmal ja ! Die
5o,ialdemokratie lebt ! Das sah man gestern
abend. Dicht besetzt war der große Saal . Mit
d-n, Bewußtsein, daß der Sozialismus siegreich
seinwird, schiedendie Kämpfer nach Beendigung
der erhebenden Feier. —

Ein Streichquartett leitete den Abend ein,
dann brausten von der Galerie her die wuchti¬
gen Klänge von llthmanns „Empor zum Licht",
gelungen vom Männerchor des Volkschors. Nach
einem weiteren Chorvortrag rezitierte Genosse
Tb Osterkamp ein „Requim den gemordeten
Brüdern". Seine Worte erzielten starken Ein¬
druck. Der gemischte Chor des Volkschors brachte
darauf den „Wächterruf" von I . S . Bach und
anschließend „Der Freiheit mein Lied". Sänger
and Sängerinnen ernteten reichen Beifall.
Ebenso das dann folgende Streichquartett.

Parteivorsitzender Neue  nahm darauf das
Wort zur Festrede.  Er wies eingangs darauf
hin, daß der RundfunkkommissarScholz es zu
Hintertreibenverstanden habe, daß der frühere
Reichstagspräsident Löbe auf der Deutschen
Delle sprechen konnte und deshalb vom Ausland
ans reden mußte. Die Versammelten nahmen
einstimmig folgende Resolution  an : „Die
am8. November 1932 in den „Centralhallen"
Wilhelmshaven-Rüstringen versammelten Män¬
ner und Frauen legen schärfste Verwahrung ein,
daß dem früheren langjährigen Reichstagspräsi¬
denten Paul Löbe das Halten eines Ründfunk-
wrtrages über das Thema „Der 9. November
und die Arbeiterschaft" durch die Direktion der
Deutschen Welle und den Rundfunkkommissar
aigelehnt worden ist. Da der erhobeneEinspruch
beim Reichsinnenministerund Rundfunkkom-
inissar nach heutigen Pressemeldungen zurück-
qcmesen ist, bedeutet diese Ablehnung im Zu¬
sammenhangmit der Einseitigkeit der Pro¬
grammgestaltung des Rundfunks zugunsten der
Nationalsozialisten und Rechtsverbände eine
Brüskierungder Arbeiterschaft, gegen die hier¬
mit schärfsterProtest erhoben und die Gleich¬
berechtigung der Arbeiterschaft verlangt wird."

Eenosse Neue sprach dann davon, daß sich
heute alle Welt mit jenem denkwürdigen9. No-
rember 1918 beschäftige. „Revolution" oder
„Meuterei" hieße es von diesem Zusammenbruch
eines morschen monarchistischen Systems. Die
Leute, die heute über „Novemberverbrecher"
schmähen und höhnen dürfen, hätten 1918 nicht
«n Mut dazu aufgebracht. Sie hätten klamm-
heimlich zugesehen, wie sich die Sozialdemokratie
tatkräftigan die Arbeit machte, die Trümmer
beiseite zu schaffen und ein neues Reich zu zim¬
mern. In den ganzen 14 Jahren nach dem Zu-
sammenbruch sei dieses Jahr wohl das schwerste
« heißer Kämpfe, lieber den Rücken einer so¬
genannten Arbeiterpartei seien die Adelsherren
„m die Amtlichkeit geklettert". Die Sozialdemo-
imne werde nie den Kampf aufgeben für die
oesmung des Proletariats , das beweise die Ee-
Ichichteder Partei . Anschließend an seine Rede
konnte Neue 10 Genossinnen  und 2 6 Ge  -

v für ihre 25jährige Parteizu-
geyorigkeit  ein Diplom überreichen. Die
onkniare wurden von den Anwesendendurch ein

Gemeinde- und Stnntsnrbeiter!
Wehrt euch gegen weiteren Lohnabbau!

Von zuständigerSeite erhalten wir die nach¬
folgende Zu.chrift:

Der Streik der Berliner Verkehrsarbeiter
beleuchtet blitzartig eine Situation , von der
sämtliche deutschen Arbeiter der öffentlichen
Körperschaften betroffen werden.

Um was handelt es sich? Warum streiken
die Berliner Verkehrsarbeiter? Weil die Reichs¬
regierung seit Monaten durch Notverordnungen
versucht, die Löhne der Eemeindearbeiter auf
die Löhne der Reichsarbeiter herunterzudrucken.
Mit Recht hat der Hauptvorstand des Gejamt-
verbandes in unzähligen Verhandlungen mit der
Reichsregierung auf die unhaltbaren Zustände
hingewiesen, die Lurch diesen fortgesetzten, durch
Angleichung entstehenden Lohnabbau, hervor¬
gerufen werden. Besonders die Tatsache, daß
die Gemeindearbeiter Deutschlands in den letz¬
ten 16 Monaten 25 bis33 Prozent Lohn¬
abbau  durch die verschiedenen Notverordnun¬
gen über sich haben ergehen lassen müssen und
daß in den Betrieben der Gemeindenund Kom-
munalverbän-de tausende Arbeiter beschäftigt
werden, die gegenüber den Reichsarbeitern gar
keine Pergleichsmöglichkeiten bieten, wurden
bei allen Verhandlungen von der Reichsregie¬
rung vollkommen unbeachtet gelassen. Die Reichs¬
regierung benutzt ganz offensichtlich die finan¬
zielle Notlage der Stadtverwaltungen dazu, um
den Arbeitern unerträgliche Lohn- und Gehalts¬
senkungen aufzuzwingen. Die Gemeindsarbeiter
wehren sich mit Recht dagegen, daß sie für die
finanzielle Notlage der öffentlichenKörperschaf¬
ten verantwortlich gemachtwerden sollen.

Die Ursachender Finanzkrise der deutschen
Gemeindeverwaltungen ist nicht in den beschei¬
denen Löhnen der Eemeindearbeiter zu suchen!
Das Anwachsen der Arbeitslosigkeitund die da¬
mit verbundene Belastung durch Wohl-fahrts-
ausgaben für die Stadtverwaltungen sind-viel¬
mehr das Ergebnis der vollkommenfestgefah¬

renen privatkapitalistischen  Wirt¬
schaftsform. Daß das Ankurbeln der darnieder¬
liegenden Wirtschaft nicht erreicht wird, sondern
im Gegenteil die Krise dadurch noch wesentlich
verwirft wird, soll eigentlich unsere so¬
genannten „Wirtschaftsführer" auf Grund der
letzten 16 Monate Lohnabbau-Periode längst be¬
griffen haben.

Auch der Arbeitgeber-Verband der nord¬
westdeutschen  Gemeinden und Kommunal-
verüände in Bremen  versuchte, durch einen
einseitigen Beschluß und ohne jede Verhandlung
mit dem Eesamtverband als Tarifpartner in
dieser Woche die Löhne der Gemeinde- und
Staatsarbeiter erneut zu kürzen,  obwohl
Beanstandungen unserer Gemeindearbeiterlöhne
nur dem jeweiligen Landesfinanzminister zu¬
stehen.

Der Eesamtverband möchte den kommunalen
Arbeitgeberverband Bremen und besonders sei¬
nen, nicht gerade genialen ersten Vorsitzenden,
dringend warnen, nicht die Brandfackel in die
Reihen der Gemeinde- und Staatsarbeiter zu
werfen. Die Arbeiter der öffentlichenBetriebe
und Verwaltungen stehen fest und geschlos¬
sen hinter  ihrer Organisation, dem Ee¬
samtverband.  Der Streik der Berliner
Verkehrsarbeiter zeigt deutlich, wohin durch ein¬
seitige Verwaltungsmaßnahmen die Arbeiter¬
schaft in ihrer verzweifelten Lage getriebenwird.
Durch soziales Verständnis können viele Härten
vermieden werden, nicht aber durch einseitige
diktatorischeMaßnahmen eines Arbeitgeberver¬
bandes.

Gemeinde- und Staatsarbeiter ! Steht auch
weiterhin fest und geschlossen hinter eurer Or¬
ganisation! Wahrt Disziplin und folgt nur den
Kampfmaßnahmen euer bewährten Organi¬
sation, dem Gesamtverband. Die Bezirksleitung
des Gesamtverbandes, gez.:' Funke.

dreifaches„Freiheit" begrüßt.
Nach einer kurzen Pause folgten im zweiten

Teile des Programms Klaviersoli einer jungen
Genossin, eindrucksvolle Szenen aus dem Leben
der Erwerbslosen, die von Jugendgenossenauf-
geführt wurden, und als Schluß die „Inter¬
nationale" vom Volkschor gesungen. Damit fand
die eindrucksvolle Feierstunde ihr Ende.

Bestrafte Sittlichkeitsvergehen.
Das Landesschöffengericht in Oldenburg ver¬

handelte in seiner letzten Sitzung u. a. die fol¬
genden Fälle aus Rüstringen: Der Tischler
Walter M. und seine Ehefrau standen unter der
Anklage, intimen Verkehr ihrer Tochter mit
einem 26jährigen Malergehilfen in ihrer Woh¬
nung nicht nur geduldet, sondern ihm sogar Vor¬
schub geleistet zu haben. Der Grund dafür war,
von diesem fortdauernd Unterstützungenzu er¬
halten. Die Tochter ist erst 16 Jahre alt und das
Verhältnis blieb nicht ohne Folgen. Beantragt
wurde für jeden der Angeklagten eine Gefäng¬
nisstrafe von zwei Monaten unter Gewährung
von Strafaufschub für die Frau in Rücksicht auf
die noch vorhandenen schulpflichtigenKinder.
Verurteilt wurde der Ehemann zu drei Mo¬
naten  und die Frau zu einem Monat
Gefängnis.  Sie erhält Strafaufschub. —
Eine erhöhte Strafe war der Ausgang einer
Verufungsverhandlung gegen den Motoren¬
schlosser Kurt B. Dem Angeklagten war vor¬
geworfen, eine junge Frau unsittlich angefaßt
und bedroht, sowie ebenfalls im Stadtpark und

am Ehrenfriedhof zu verschiedenen Malen Aer-
gernis erregt zu haben. Das Landesschöffen¬
gericht hatte V. wegen der ersten Anklage zu
erner Gefängnisstrafe von acht Monaten ver¬
urteilt , ihn aber im übrigen freigesprochen. Weil
er wegen ähnlicher Delikte schon vorbestraft ist,
schlägt seine wiederholte Behauptung, es müsse
sich um einen Doppelgängerhandeln, nicht durch.
Die Strafkammer gelangte jetzt zu der Ansicht,
daß eine sogen, tätlicye Beleidigung vorliege.
Das Urteil lautete auf insgesamt zehn Mo¬
nate Gefängnis.

Aus dem Arbeitsgericht.
ZS. Von der Not der Jugend gab gestern ein

Prozeß von dem Arbeitsrichter ein Bild. Ist
es schon für einen ausgelernten Jugendlichen
ungeheuer schwer, ja, fast unmöglichgeworden,
eine Arbeitsstelle zu finden, so ist es aber schon
für viele Schulentlassene beinahe aussichtslos,
noch eine Lehrstelle zu beschaffen. Die Heran¬
wachsende Jugend bleibt ohne Berufsausbildung.
Wie viele Fälle aber mag es geben, in denen
Lehrlinge entweder eine mangelhafte Ausbil-
sung erfahren, oder ihre Lehrzeit überhaupt
nicht beenden können, weil der Lehrherr keine
Aufträge bekommt? Ein solcher Fall war gestern
zu entscheiden. Der Vater des Tischlerlehrlings
E. hatte die Aufhebung des Lehrvertrages ver¬
langt, weil der Lehrmeister Kl. nur wenig zu
tun hatte. Mit einem andern Lehrling hatte
Herr Kl. das Lehrverhältnis schon gelöst. Der
Vater des Lehrlings klagte nebenbei auf Zah¬

lung von 37 RM . rückständiges Kostgeld für sei¬
nen Sohn. Der beklagte Meister führte aus,
daß er seinen Lehrlingen nicht mehr Geld habe
zahlen können. Er >Mbe keine Aufträge, sondern
arbeite nur noch für sein Lager. Außerdem
habe der Lehrling eine Woche mehr Ferien be¬
kommen, als ihm zustand, wofür er 5 RM. in
Anrechnungbringe. Den Lehrvertrag werde er
nicht rückgängig machen, weil er unbedingt einen
Lehrling behalten müsse. Der Fall endete damit,
daß der Arbeitsrichter über die Summe von
32 RM. ein Anerkennungsurteil  sprach,
lieber die Aufhebung des Lehrvertrages kann
das Arbeitsgericht nicht entscheiden. Der Vater
des Lehrlings will sich an die Handwerkskammer
wenden. Vorläufig muß der Lehrling seinen
Dienst wieder aufnehmen.

Versammlung der Radiofreunde.
Die Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüstringen

des Arbeiter-Radiobundes hielt ihre fällige
Monatsversammlung ab. Sie wurde vom ersten
Vorsitzenden mit einem Bericht über die Mitglie¬
derbewegungeröffnet. Er wies darauf hin, daß
trotz der schlechten Verhältnisseder Verein immer
noch an Mitglieder zunehme. Auch in diesem
Monat waren wieder einige Neuaufnahmen zu
verzeichnen. Nach dem Kassenbericht ging man
zum Punkt „Verschiedenes" über. Es wurde Le-
kanntgegeben, daß das Röhrenprüfgerät des
Vereins eingetroffen sei. Danach gab es eine
lebhafte Ausspracheüber die Belebung der Ver¬
sammlungendurch technische Vorträge. Als sich
ein Funkfreund, welche langjährige praktische
Erfahrungen besitzt, sich erbot, die Vortrage zu
halten, setzte die Versammlung den ersten Vor¬
trag gleich auf den nächsten Versammlungsabend
an. Die erste Vortragsserie geht unter dem
Titel „Anfangsgründe der Radiotechnik".

Stiftungsfest des Gesangvereins „Heim ".
Die Feier des 38. Gründungsfestes des

Männergesangvereins „Heim" findet am Sonn¬
abend im „Parkhaus " statt. Der Männerchor
von 75 Sängern tritt erstmalig mit seinem neuen
Chorleiter, Oberlehrer Fr . Rehberg, auf. Die
Vortragsfolge ist sorgfältig ausgestellt. Sanges¬
freunde aus der früheren Wirkungsstätte des
neuen Chorleiters sind als Gäste anwesendund
werden auch selbst einige Chöre bringen. Nach
dem Konzert nimmt der übliche Festball seinen
Anfang. Von der Vergnügungsleituna sind wäh¬
rend des Balles besondereVeranstaltungen ge¬
plant , u. a. sollen recht hübsche und gediegene
Wertsachenverlost werden. Eintrittskarten zu
dieser Gründungsfeier sind bei allen aktiven
Mitgliedern und auch an der Abendkassezu
haben.

Vortrag im Vanter Gemeindesaal.
Am Sonnabend ist wieder ein öffentlicher

Vortrag im Banter Gemeindesaal. Pastor
Wöbcken will sprechen über das Thema: „Die
neue Zeit".

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg . §
Die letzte Ausgabe dieses Blattes enthält:

Verordnung des Staatsministeriums vom 2.
November über die Verwaltung kommunaler
Versorgungsunternehmungenund die Genehmi¬
gung von Hochspannungsleitungen, Verordnung
des Staatsministeriums vom 2. November über
den Schutz von Tieren und Pflanzen.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind SW. 4/ bedeckt, Kimm

dunstig, See 3, leichte Dünung, Temperatur 8
Grid; Min 'enersand: Wind SW. 3, bewölkt,
See ruhig, Dünung, Temperatur 7 Grad ; Wan¬
gerooge: Wind SW . 2—3, diesig, See 0. Tem¬
peratur 5 Grad; Voslapp : Wind SW . 2, diesig,
Hochwasser gewöhnlich, Temperatur 5 Grad:
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kam sich sehr wichtig vor
Aibeu-i». mon. Sre war mit einem fertigen
dielet„̂ OHMnim gekommen und entwickelte
mit wortreich, jeden einzelnen Punkt

"'" ./st e- °uch de/Wunsch dei-
-i» Mannes gleichsam unterstützend

die Sifer bemerkte sie gar nicht, daß
runuliM anfangs erstaunt , dann stirn-
höite N- 'Ä t̂zf mit spöttischem Lächeln zu-

Sabine nun schwieg, sagte Ilse:
selbst mi? also  von mir, daß ich mich
slsse> our der Führung des Haushaltes be-

Habt ihr denn darüber noch"- Mtprochen?"
östlich"';? weißt, tagsüber ist Erich ge-
ten nellmlü Zuspruch genommen, die Mahlzei-
b«ii, gemeinschaftlich mit euch drü-
l">m«r aip;!?^ kwin Abendessenbin ich bisher
dlHer milk! Ruhe gegangen. So fehlte es
Ding? Gelegenheit, über derleisprechen."

armen Kinder habt eigei
Mbt, im-, Mt wie nichts voneinander >Mor, e w" w>e nüyis voneinanoer >
°>r ein km durchaus darauf bestand

der Schlafzimmer am äußer'
S einmal einzurichten, so habt

"UinêR̂ vdere abends nicht gern und ln
^ ich Putzer '4 besuche Gesellschaft
OsechthrE° -hm, wenn wir erst Besuche
lassen. öfters tun werde", bemerkte I

^iiiikz/? Sabine blickte die junge Frau gc
- Es war etwas in dem kühlen,

stimmten, selbstsicheren Ton, das sie unruhig
machte.

„Aber, liebes Kind", begann sie unsicher,
„junge verliebte Eheleute haben doch das Be¬
dürfnis . gemeinsam alles zu besprechen und
überhaupt zu plaudern !"

Ein klares, Helles Lachen, das wie kühler
Firnwind über das alte Fräulein hinstrich,
unterbrach sie.

„Aber Tantchen, wir sind doch gar nicht ver¬
liebt ! Weißt du denn nicht, daß es sehr un¬
modern ist. verliebt zu sein . . . besonders in
seinen eigenen Mann oder in seine eigene
Frau !?"

Tante Sabine fiel vor Schreck der Schlüssel¬
bund aus der Hand.

„Was . . . ihr seid . . nicht verliebt ^"
stammelte sie. zwischen Bestürzung und Un¬
glauben schwankend.

„Aber ganz und gar nicht. Tantchen! Uebri-
gens ist es mir ganz lieb, daß ich mit dir, die
du hier die Hausfrau bist

„Ich war es. Kind! Jetzt bist du es !"
„Ach nein! Ich reiße mich wirklichgar nicht

um diese Ehre! Darum ist es mir sehr lieb,
daß wir beide uns in aller Ruhe über meine
künftige Stellung im Hause Lobenweineinigen.
Natürlich bin ich sehr gern bereit, dir Arbeit
abzunehmen, soweit du es wünschest— dir,
Tantchen, persönlich zu deiner Erleichterung!
Aber ich denke gar nicht daran, mir etwa grunb-
sützlich Pflichten aufzuladen, für die ich gar kein
Interesse habe. Wirtschaften konnte ich in
Udendorf genug, und ich finde es recht komisch
von Erich, daß er erwartet , ich würde hier die
Hausmamsell spielen. Wenn er eine solche be¬
nötigt, so erlauben es ihm doch seine Mittel
gewiß, eine solche zu dingen!"

Tante Sabine, die felsenfestvon der Tat¬
sache überzeugt gewesen, daß ein durch Frau
Freda Stippwitz erzogenes Wesen nur nach
gutem altem Schlag, d. h. häuslich, fleißig und
bescheiden sein könnte, fiel langsam aus allen
sieben Himmeln.

Und als Ilse nun ruhig schloß: „So. denke
ich, bleibt hier im häuslichen Leben alles genau
so, wie es bisher war, und ich sorge für meine
eigenen Bedürfnisse nur insoweit selbständig,

als sie sich nicht mit der allgemeinen Hausord¬
nung vereinen lassen."

„Aber was. um Himmelswillen, willst du
denn dann den ganzen lieben langen Tag an¬
fangen mit deiner Zeit?" fragte Tante Sabine
weinerlich.

Ilse lächelte.
„Mein Gott, ich werde eben mein eigenes

Leben leben und das wird mir übergenug Be¬
schäftigunggeben. In Udendorf hatte ich ja so
wenig Gelegenheit, mich für meine jetzige ge¬
sellschaftliche Stellung vorzubereiten; ich habe
daher eine Menge nachzuholen. Man wird
nicht im Handumdrehen aus einer Landpome¬
ranze die elegante Weltdame!"

„Und das willst du werden?"
„Ja . das will ich werden!"
Tante Sabine wurde es ganz schwach.
Eine Weltdame! Das Bild der jungen

Frau Dody Münzberg tauchte vor ihr auf.
Dody Münzberg war die Gattin eines

Eroßkaufmanns und die einzige im bisherigen
Lobenweinschen Bekanntenkreis, die den Namen
einer modernen jungen Dame von Welt be¬
anspruchen konnte. Sie trieb alle möglichen
Sporte , machte alle Vergnügungen mit, die es
nur gab, trieb einen fabelhaften Luxus in der
Aufmachungihrer Person und wußte sich immer
und überall mit einem Hofstaat von Anbetern
zu umgeben, die ihr gelbliches Eesichtchen mit
den übergroßen schwarzen Augen, dem blutroten
Mund und dem üppigen nachtschwarzen Haar¬
wust über alle Begriffe interessant und an¬
ziehend fanden.

Für Tante Sabine war diese Dody stets der
Schrecken aller Schrecken gewesenmit ihren all-
züfreien Ansichten, dem dreisten Auftreten und
den kurzen, aben immer „bis zur Unmöglich¬
keit" ausgeschnittenenKleidern.

Wäre es nach ihr gegangen, hätte man Dody
Münzberg längst aus den ehrbaren Räumen des
LobenweinschenHauses verbannt. Leider ging
dies nicht, denn ihr Mann war auch ein lang¬
jähriger GeschäftsfreundLobenweins und sie
selbst eine entfernte Verwandte der verstorbenen
Hausfrau , die auch ihre Taufpatin gewesen. So
war Dody fchon als Kind bei Lobenweins aus-
und eingegangen, duzte die beiden Söhne des

Hauses und nannte sie Vettern — war also
schlechtweg nicht abzuschütteln.

Uebrigens regten sich die Herren des Hauses.
durchaus nicht auf über Dodys Uebertrieben-
heiten, sondern nahmen sie als scherzhaftes
Kuriosum. Bloß Tante Sabine entsetzte sich
immer wieder von neuem über diesen Typus
einer Frau , „wie sie nicht sein soll".

Und so etwas wollte nun Erichs junge Frau
auch werden!

Noch am selben Abend nahm sie den Neffen,,
als er vom Kontor heimkehrte, beiseite und
sprach ein ernstes Wort mit ihm.

Sie erzählte ihm wortgetreu, ihre Unter¬
redung mit Ilse und machte ihn sehr, nachdrück¬
lich aus die Gefahr aufmerksam, die ihm drohe,
wenn er solchen Gelüsten seiner jungen Frau
nicht beizeiten einen Riegel vorschiebe und über¬
haupt sie „aus der Hand verliere".

„Denn ein Mann muß seine Frau von An¬
fang an in der Hand behalten und ihr nicht bloß
eine feste Stütze, sondern auch ein guter Führer
sein im Leben!" lautete ihrer Weisheit Schluß.

Erich hörte schweigendmit recht unbehag¬
lichen Gefühlen zu.

Was er da vernahm, erfüllte ihn mit Be¬
stürzung und Aerger, denn er sah eine Reihe
von peinlichenVorfällen voraus, die sicher nicht
dazu beitragen würden, ihnen allen das Leben
zu erleichtern.

Und doch hatte er sich früher alles so einfach
und selbstverständlichgedacht— vor der Hoch¬
zeit.

Ilse , uuoerwöhnt und anspruchslos, wie sie
immer erschienen war, würde keine störende
Rolle in seinem Leben spielen. Tante Sabine
würde sie unter ihre Fittiche nehmen; die Haus¬
wirtschaft, Theater, Damenkaffeesund Gesellig¬
keit im bisherigen Lobenweinschen Freundes¬
kreis ihre Zeit ausfüllen. Er selbst würde sich
durch höfliche Freundlichkeit und äußere Auf¬
merksamkeitvon seinen Verpflichtungen gegen
sie loskaufen.

Als er dann schon in Salzburg merkte, daß Hs
ganz so einfach doch nicht gehen würde, hatte er
andere Pläne entworfen.

Er wollte Ehrgeiz und Edelmut in ihr



WühelmshavenerTagesberithl.
Der Protest der Kraftfahrer.

Die zu gestern abend nach dem Hotel Loheyde
einberufene Protestversammlung der jadestädti¬
schen Kraftfahrzeugbesitzer wies einen starken
Besuch auf . Vorsitzender Stecker  vom hiesigen
Automobilklub eröffnete die Veranstaltung mit
einem kurzen Rückblick auf die so erfolgreich ver¬
laufene Auto -Kinderfahrt und schlug dabei vor,
die Kindertour alljährlich zum Skagerraktag zu
wiederholen . Herr Stecker hielt auch den für
die Protestaktion grundlegenden Vortrag.
Darin gab er ein Bild der Entwicklung des
Kraftfahrwesens und hob insbesondere den
hohen volkswirtschaftlichen Nutzen des Kraft¬
verkehrs hervor . Eingehend befaßte er sich mit
der Steuerpolitik des Reiches gegenüber Auto¬
haltern und Motorradbesitzern , um nach einer
wohlbegründeten Kritik an den zahlreichen das
Kraftverkehrswesen belastenden Reichsmaß¬
nahmen im Sinne des ADAC , für schleunige
Abhilfe einzutreten . Er bewegte sich hier auf
dem gleichen Wege wie der Arbeiter -Rad - und
Kraftfahrerbund „Solidarität " , dessen Stellung¬
nahme zu den allgemeinen Verkehrs -, Steuer-
und Benzinpreisproblemen wir kürzlich ausführ¬
lich darlegten . Der Redner schlug am Schluß
seiner beifällig aufgenommenen Ausführungen
die folgende , einstimmig angenom¬
mene Entschließung  vor : „Die am
9. November 1932 im Hotel Loheyde (Wil¬
helmshaven ) versammelten Kraftfahrzeugbesttzer
haben mit großer Sorge davon Kenntnis genom¬
men , daß seitens der Reichsregierung noch
keinerlei entscheidende Schritte unternommen
wurden , um der am Boden liegenden Kraftver¬
kehrswirtschaft durch steuerliche Entlastung den
Wiederaufstieg zu ermöglichen . Die Belastung
durch Spritzwang und Zollerhöhung ist ins
unerträgliche gestiegen . Wir verlangen von der
Reichsregierung , daß sie durch sofortige
Senkung  der Pauschalsteuer um mindestens
80 Prozent der Kraftverkehrswirtschaft einen
wertvollen Impuls gibt und dadurch zeigt , daß
auch dieser wichtige Wirtschaftszweig sich der
Fürsorge der Reichsregierung erfreut . Gleich¬
zeitig wird das Augenmerk der Reichsregierung
auf die preisverteuernden Maßnahmen der neu-
gegründeten Betriebskonvention hingelenkt.
Wir erwarten auch hier von der Reichsregierung
energisches Eingreifen ." — Im weiteren Ver¬
lauf der Versammlung hielt Rechtsanwalt
Heyne  einen Vortrag über die neuesten Ge¬
setzesbestimmungen für den Kraftfahrzeugver¬
kehr . Der Redner wußte seine interessanten
Darlegungen durch Anführung lokaler Beispiele
(Hauptverkehrsstraßen , Vorfahrtrecht usw.) zu
würzen und brachte für jeden Kraftfahrer viel
neues . Auch beantwortete er aus seiner Praxis
heraus zahlreiche an ihn gestellte Anfragen.
Ihm ward gleichfalls allgemeiner Dank für das
Gebotene gesagt . So wurde die Veranstaltung
nicht nur ein eindrucksvoller Protest , sondern
auch ein gewinnbringender Lehrabend.

Neue Weihnachtsattion für die Erwerbslosen.
Wie wir erfahren , hat sich die sozialdemo¬

kratische Stadtratsfraktion in ihrer letzten
Sitzung mit der Frage beschäftigt , allen hiesigen

" ' ^ Bedürftigen wieder wie alljährlich eine Weih¬
nachtsaktion zugute kamen zu lassen . Die
Aktion soll denselben Umfang haben wie die bis¬
herigen . Es ist damit zu rechnen , daß die Stadt¬
verwaltung vom Verlangen auf Durchführung
der Aktion nachkommt . Dann wird auch die
Stadt Wilhelmshaven nicht umhin können , den
in der letzten Bürgervorstshersitzun -g angenom¬
menen gleichlaufenden sozialdemokratischen An¬
trag Tatsache werden zu lassen!

Unfälle hiesiger Fischer.
Der Fischer P . hatte gestern bei schwerem

Wetter , das Pech , seine Kurre in die Schiffs¬
schraube zu bekommen . Durch diese Havarie
lief das Boot bei Schillig auf . Der Sohn von
P . mußte ins Wasser , um das Geschirr aus der

Schraube zu entfernen . Bei kommendem Wasser
nahm der Fischer V . das aufgelaufene Schiff in
Schlepp und machte es frei . Mit eigener Kraft
and kleinem Fang ging es dem hiesigen Flut-
Hafen zu. Der letzte Eranatfang nahm somit
ein schlechtes Ende . — Ein weiterer Zwischen¬
fall ereignete sich zwischen den Booten „Venus"
und „Eno Jack" . Sie hatten einen Zusammen¬
stoß, wobei beide Schiffe beschädigt wurden.
Während an einem Boot zwei Planken ein¬
gedrückt wurden , erhielt das andere ein ziem¬
liches Leck.

Verbesserungen am Bahnhof.
An der östlichen Seite des Bahnhofsplatzes

sind Berbesserungsarbeiten im Gange . Die an
der Ecke Hindenburgstraße stehende Obstver¬
kaufsbude soll verschwinden . Als Ersatz hierfür
baut man auf dem Wege einen modernen Ver-
kaufspavillou , etwa in gleicher Gegend wie der
bisherige . Schräg gegenüber vom Lloydreise¬
büro Griffel ersteht ein ebensolcher Verkaufs¬
pavillon . Die Zwischenräume werden mit
Rasenflächen ausgefüllt . In diesen werden
Rosenbeete eingefügt . Zur Vervollständigung
kommen auf beiden Seiten des Weges Bank-
anlageu zur Ausführung . Der bisherige un¬
praktische Schlackenweg erhält eine Pflasterung,
begrenzt von Bordsteinen . Der Bürgersteig an
der Hindenburgstraße wird durchlaufend ge¬
pflastert . damit die Einfahrt in den Weg ver¬
schwindet . So ersteht hierdurch der alte Rosen¬
garten wieder , allerdings in moderner Form.

Vormerkung von Versorgungsanwärtern.
Die Mitteilung über die Aufrechterhaltung

der Bewerbung der Versorgungsanwärter für
Veamtenstellen müssen bis zum 1. Dezember
des auf die Vormerkung folgenden Kalender¬
jahres , bei der die Bewerberliste führenden Be¬
hörde eingegangen sein . Der Bewerber wird
im Unterlassungsfälle in den Listen für die
Laufbahnen gestrichen , für die er die Bewerbung
nicht aufrechterhalten hat und in den Listen der
Behörden , bei denen die Mitteilung nicht ein-
gsgangen ist.

Bon der Straße.
Gestern fuhren bei der Fachmann -Brücke ein

Motorradfahrer und eine Radfahrerin zusam¬
men , wobei letztere verletzt wurde . Der Motor¬
radfahrer sauste unbekümmert weiter . ' Notdürf¬
tig verband man das blutende Bein des Mäd¬
chens.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Schwache

südliche Winde , Morgennebel , sonst wolkig,
etwas milder . — Hochwasser ist morgen um
12 Uhr.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist heute vormittag Motorschiff

„Gerda " von Harburg -Wilhelmsburg mit einer
Ladung Sojaschrot . Ausgelaufen sind heute
vormittag die Motorschiffe „Johanna Becker" ,
„Anna " und „Rebecka ", sämtlich leer nach Ham¬
burg.

AadeftödMÄe Veranstaltungen.
Schauspielhaus . Heute abend 8 Uhr erstmals

die Oper „Die toten Augen ". Wiederholun¬
gen Freitag und Sonnabend.

Deutsche Lichtspiele . Ab heute neues Programm.
Im Mitelpunkt der Usa -Film „Wie sage ich's
meinem Manne ".

Kammer -Lichtspiele . Hier läuft von heute an
der soziale Film „Eigli , eine Frau von
heute " mit Brigitte Helm in der Hauptrolle.

Capitol -Lichtspiele . Heute neues Programm.
Im Mittelpunkt „Kriß " , ein Südseeerlebnis.

Adler -Lichtspiele . Heute neues Programm mit
dem heiteren Grotzfilm „Der brave Sünder ".

Colosseum -Lichtspiele . Ab heute der Sexual-
film „Gefahren der Liebe ".

Varel.
Ländliche Gastwirte wünschen Befreiung von

der Schlachtsteuer . Der Wirteverein der Land¬
gemeinde Varel hat nachstehende Eingabe an
das Ministerium gesandt : „Die Verhältnisse in
den kleinen ländlichen Gasthäusern liegen so,
daß fast ausnahmslos jeder Gastwirt in seinem
Hauptberuf Landwirt ist und ja nach Größe
seines Betriebes zwei bis vier Schweine für
seinen Haushalt einschlachtet . Da aber die
Umsätze in den ländlichen Gastwirtschaften in
letzter Zeit derart zurückgegangen sind, Laß die
Verabfolgung von Mittagessen oder Butterbrot
an Gäste fast überhaupt nicht mehr vorkommt,
bedeutet die Durchführung der Schkachtsteuer
für die ländlichen Gastwirte nicht nur eine
Härte , soädern muß als eine Strafe , mindestens
aber als eine äußerst harte So -ndersteuer an¬
gesehen werden , wo der Gastwirt auf dem
Lande , wenn er z. B . vier Schweine schlachten
ließe , viermal die Schlachtsteuer mit je acht
Reichsmark und viermal llnterjuchungsgebüh-
ren von je 1,80 RM -. zusammen also 39,20 RM.
zahlen müßte , wofür durch Verabfolgung von
Speisen keinerlei Ausgleich geschaffen werden
könnte . Aus diesem Grunde bitten wir , unter
Hinweis auf die ministerielle Bekanntmachung-
wonach Härten beseitigt werden sollen , die
Schlachtsteuer den Gastwirten auf dem Lande
soweit zu erlassen , als solche vom Amt oder der
Gemeinde hierfür in Vorschlag gebracht wer¬
den ."

MS SteLmgerl.
Warfleth . Die betrübten Lohger¬

ber.  Die Angriffe gegen die Konsumgenossen¬
schaftsbewegung mehren sich überall . Jedes Mit¬
tel wird angewandt , um die Verbraucherschaft
zu überlisten . In diesem Kampfe darf man hier
am Orte nicht zurückstehen . Das Brot des Olden¬
burger Konsumvereins , welches an Qualität
nicht so leicht zu übertreffen ist, holen sich auch
einige Einwohner von Blumenthal . Dieses Ge¬
nossenschaftsbrot hatte es den Leuten angetan,
die auch ihre Ware nach der anderen Seite der
Weser liefern . Das Eenossenschaftsgesetz ver-

vsnn wo clos Zftsngs mit
6sm laistsn , wo Ltarlcss
sicli uncl ^ ilciss paarten,
cla gibt es einen guten
!<Iong!

Visse Worts enthalten clos
^isckungs - Qsksirnnis ciss

eckten

bietet bekanntlich Nichtgenossen den Kaus i»
Genossenschaft . Hier wollte man den heb,, "'!
setzen und benachrichtigte den Gendarm ?» ^
Blamage war es aber für den Denuv-i».? '
als der Gendarm die Mitgliedschaft der
fer feststellte . Wie betrübte Lohgerber
sich jetzt die Angeber fühlen . ""A

AAs dem Oldenburger Lande.
Neueinstellung von Arbeitnehmern '

Der Industrie - und Arbeitgeberverband -
n Freistaat Oldenburg schreibt uns : M

erfahren , hat die Vereinigung von Arbeit^ "
verbänden im Unterwesergebiet , Bremen bin»
eine Erhebung in ihrem Mitgliedskreis - ' s-»?
stellt , daß von den ihr angeschlossenen ^
dern nach dem 15. September auf Grund s
Verordnungen vom 4. und 8. September
gesamt 2218 Arbeiter und 17 Angestellte
eingestellt worden sind. Wir selbst ^
her exakte Ermittlungen nicht durchführen ^ '
nen . Soweit wir bisher feststellen konnten !i«»
von unserem , Mitgliedkreise zirka 700 AM
nehmer aus Grund des Wirtschaftsprogram^
der Reichsregierung bisher neu eingestellt
den.

AebetterwohlMri-
Lotierie.

Die Lotterie der Arbeiterinohlfahrt , die?»,
20. und 21. Dezember d. I . im Berliner G
werkschaftshau 'se gezogen wird , bietet bei eine»
Lospreis von nur 50 Pfennigen 138 51g KW,
und 2 Prämien im Gesamtwerte von ei„,
halben Million Reichsmark . Der HLchstgemi,
ist ein eingerichtetes Landhaus . Die Haupt¬
gewinne im Werte von 2800 RM . bis AU
RM . sind ebenfalls Landhäuser . DanebenM
es Hunderte Gewinne mittleren Wertes ««,
80 RM . bis 800 RM . Der Spielfilm «
ergänzt ' durch fünfzehntausend Gewinne »
Werte von 5 RM . und 19 RM . SchließlichM
es als Trostprei ' e noch 120 000 Zweiimü
gewinne . Sie bestehen aus rostfreien Bestes
(Eßlöffel , Gabel und Messer ) , 3 rostfreien>,
löffeln und einem Küchenmesser , ö rostjieie,
Kuchengabeln sowie 3 Scheren . Alle Eewm
werden auf Verlangen mit 90 Prozent ihm
planmäßigen Wertes auch in Bargeld einM
so daß ein jeder Wunsch befriedigt werden l-M
Die Gewinnchancen find bei keiner and«
Lotterie so günstig , zumal der Preis des Sch¬
ein recht geringer ist. Der Kauf eines Lose
darf von jedem erwartet werden , -den» ch
Einnahmen aus der Lotterie kommen ich!«
dem notleidenden Proletariat zugute.

Der Markt von Leer am S. November

L,. Großviehmarkt (Zucht - und U
Vieh.) Antrieb : 430 Stück . Auswärtige Al¬
fer ziemlich vertreten . Eesamttendenz : Et«
lebhafter als an den Vormärkten , sM«
Sorten vernachlässigt . Es kosteten : HWraM
und frischmelke Kühe 1. Sorte 400- ftWU.
2. Sorte 330- 370 RM .. 3. Sorte IK7-L
Reichsmark : hoch- und niedertragende Ricks
1. Sorte 300—350 RM .. 2. Sorte
Reichsmark . 3. Sorte 180- 200 RM .: iÄS
Bullen 1. Sorte 300- 380 RM .. 2. Solle»
bis 280 RM .. 3. Sorte 80- 120 RM .: Mtz
Kuhkälber 80—120 RM . : 4Ljährige Buw"
50—180 RM .: ein - bis zweijährige Me,
der 80—160 RM . : Kälber bis zu zwei
12—20 RM . Ausgesuchte Tiere über Notiz. '
S . Kleinoiehmarkt.  Antrieb : W k
Handel : rege . Es kosteten : Ferkel bis
Wochen 3—8 RM „ von sechs bis acht W.
5—7 RM . : Läufer 12—17 RM .: SK°l- »
Lämmer 13—22 RM . — Nächster Ach»
Kleinoiehmarkt am Donnerstag . 17. None»
Nächster Pferdemarkt am 12. Januar '

wecken. Sie sollte den Haushalt ganz überneh¬
men . weil Tante Sabine schon zu alt dazu sei,
und dadurch unumschränkte Herrin im Haus
werden . Ihr Zusammenleben sollte auf kamerad¬
schaftliche Freundschaft eingestellt werden . Er
wollte ihr bekennen , daß sein Herz einer ande¬
ren gehört habe , aber hinzufügen , diese sei ge¬
storben . Noch sei alles in ihm wund und zer¬
rissen , aber die warme Freundschaft einer edlen
Frauenseele würde ihm wohltun , und diese habe
er von ihr erhofft.

Indes gelang es ihm bis heute nicht , es
überhaupt zu einer Aussprache mit Ilse zu Prin¬
zen , weil sie jeden derartigen Versuch stets schon
im Keim geschickt zu vereiteln gewußt hatte.

Der Gedanke an sie beunruhigte ihn mehr
als ihm lieb war . Von dem Augenblick an , da
er damals im Eisenbahnzug ihr naives Liebes-
bekenntnis mit Schweigen erwidert und sie da-
durchzweifellos schwer gekränkt hatte , war ihm
ihr Wesen völlig rätselhaft geworden.

Sie war stets höflich , freundlich , sogar hei¬
ter gegen ihn , solange es sich um allgemeine
Dinge handelte — aber ein unnahbarer Eisblock
in dem Augenblick , wo er etwas Persönliches
berühren ^wollte.

Was ging in ihr vor ? Wider Willen grü¬
belte er oft darüber nach. Haße sie ihn für die
Demütigung , die er ihr damals in seiner zer¬
rissenen Seelenstimmung halb unbewußt berei¬
tet ? War sie unglücklich ? Litt sie?

Er wußte es nicht . Aber er dankte es ihr
im stillen sehr , daß sie sich in ihrer ersten Ent-
räuschung doch nie dazu hatte Hinreißen lassen,
von Scheidung zu sprechen.

Ein öffentlicher Skandal wäre ihm furcht¬
bar gewesen , um so mehr , als jene Zeitungs¬
notiz über den Trokaderovorfall doch über Er¬
warten Staub aufgewirbelt und besonders in
Majas Gatten ein noch immer nicht ganz er¬
loschenes Mißtrauen entfacht hatte.

Die Welt allerdings war — darin hatte sein
Vater Recht behalten — durch die Heirat mit
Ilse zum Schweigen gebracht worden . Aber eine
Scheidung würde gerade darum den Klatsch wie¬
der zu Hellen Flammen entfacht haben.

Dies war , wie er öfter in der letzten Zeit

bedacht , ja auch noch das einzig Gute an dieser
Heirat . Denn sonst hatte er bisher wahrlich
Aerger und Aufregung genug davon gehabt . . .
auch mit Maja , die durchaus nicht einsehen
wollte , daß seit seiner Verheiratung eben alles
anders geworden war und daß nur mehr von
Freundschaft zwischen ihnen die Rede sein durfte,
und die ihn deshalb stets mit Eifersuchtsszenen
quälte.

Nun kam noch diese Ueberraschung mit Ilses
Plänen hinzu , die Maja in neue Aufregung
bringen würde und Tante Sabine zu weisen
Ratschlägen veranlaßte.

Tante Sabine hatte freilich leicht reden von
„Führer sein" und „Stütze sein" und „Das -Heft-
in -der -Hand -behalten " !

Aber wenn man eine Frau noch gar nicht
in der Hand hatte ! Wenn sie einem nicht ein¬
mal über eine Fingerspitze Recht gestattete , ja
einen überhaupt nicht zu Wort kommen läßt?
Und wenn man ihr gegenüber unglücklicherweise
in der peinlichen Lage ist, schweigen zu müssen,
weil man sich selbst ins Unrecht gesetzt hat von
Anbeginn an!

Trotzdem war er entschlossen, heute noch den
Versuch zu machen , endlich eine klare Aussprache
mit Ilse über deren Stellung im Hause und ihr
beiderseitiges Verhältnis herbeizuführen . Nach
dem Abendessen , nach dem man sich gewöhnlich
bald trennte , weil der alte Lobenwein meist
noch arbeitete , Dorian . der Privatdozent war,
sich zu seinen Sprachstudien zurückzog und Tante
Sabine , da Ilse sie mit dem früher erhofften
Plauderstündchen im Stich ließ , gleichfalls ihr
Zimmer aufsuchte , wollte er den Versuch machen.

Darum trat er , als Ilse , die gewöhnlich als
erste aufbrach , den andern Gutenacht gesagt , auf
sie zu.

„Darf ich dich um fünf Minuten Gehör
bitten ? Ich möchte eine Sache , die keinen Auf¬
schub duldet , mit dir besprechen ."

Zu seiner Ueberraschung machte sie diesmal
keinen Versuch , ihn mit einer Ausrede abzu¬
speisen. sondern antwortete ruhig : „Gewiß , wir
wollen in das Rauchzimmer gehen . Ich beabsich¬
tige ohnehin , dort noch eins Zigarette zu
rauchen ."

Er unterdrückte die erstaunte Frage , seit
wann sie rauche , und folgte ihr schweigend in das
behaglich mit orientalischer Pracht ausgestattete
Zimmer , das ungefähr in der Mitte des ersten
Stockwerkes lag und gleichsam die Scheidewand
zum rechten Seitenflügel des Hauses , in dem sich
die Wohngemächer des jungen Paares befanden,
bildete . Denn anläßlich der Heirat seines jün¬
geren Sohnes hatte der alte Lobewein diesen
Seitenflügel , der bisher unbewohnt gewesen , dem
jungen Paar als Wohnung angewiesen , während
er selbst nach wie vor den linken Flügel be¬
wohnte und die dazwischenliegenden Räume des
Mittelbaues als „neutrales " Gebiet für alle
Familienmitglieder erklärt wurden . Sie bestan¬
den aus dem großen gemeinsamen Eßzimmer,
das an Klaus Lobenweins Wohnzimmer stieß,
einem großen und einem kleinen Empfangs¬
raum und dem Rauchzimmer.

Dorians und Tante Sabines Zimmer lagen
im Oberstock, die großen Empfangsräume , die
aber seit Frau Lobenweins Tod nicht mehr be¬
nutzt worden waren , im Erdgeschoß.

10 . Kapitel.
Erich Lobenwetn hatte sich nach dem Betre¬

ten des Rauchzimmers eine Zigarette angezun-
det und dann in einem Klubsessel Ilse gegen¬
über Platz genommen.

Er war sonst ein gewandter Redner , dem die
Worte leicht vom Mund flössen und der immer
klar und bestimmt das zum Ausdruck zu brin¬
gen wußte , was er sagen wollte.

Heute versagte oiese Gabe . Er stockte öfter,
widersprach sich und rang sichtlich mit dem Aus¬
druck, wobei ihm schon das dritte Mal die Ziga¬
rette ausgegangen war , so daß er sie endlich
ärgerlich in die Aschenschale stieß.

Verwirrte ihn Ilses unverwandt auf ihn ge¬
richteter Blick? Oder ihre kurzen , zuweilen
etwas spöttisch angehauchten Zwischenfraqen?
Er wußte es selbst nicht . Nur daß eine von
Minute zu Minute steigende Nervosität sich sei¬
ner bemächtigte , fühlte er deutlich.

„Du hast mich also hoffentlich verstanden ?"
schloß er nun aufatmend . „Ich habe nichts da¬
gegen , wenn du dir Verkehr in unserem bisheri¬
gen Gesellschaftskreise suchst und in bescheidenem

Maße Geselligkeit pflegst . Aber ichEM
nicht , daß du darin übertreibst . Kem»
möchte ich, daß du eine Modepuppe aus
machst, die ihre Zeit ausschließlich Verg»*
gen widmet und sich beständig mit fremde»
ten umgibt !" , , ..

tch weiß , du hast damit gerechnet >«

eine Hausmamsell zu bekommen !' ^ danlel»
«r

ich tue . Jedenfalls muß ich"das Recht hab^

Ein solcher„Nein , gewiß nicht!
mir völlig fern ."

„Dann kann es dir ja gleichgültig >ew

mir zu machen ^ was ich will , und mir »
Leben nach Belieben einzurrchten

„Entschuldige — wenn man verheirat»
hat man dieses Recht eben nicht mehr.

„Bah , du bist doch auch verheiratet
sû eibe dir nicht vor , wie du dir dem UM« j
richten sollst. Jedenfalls habe ich keine IE,^
als Hausunke einzuspinnen , sondern
Leben genießen . Dazu habe ich doch gaye

„Dazu ?"
„Gewiß ! Wozu sonst? " . -«!-
Ilse sagte es gleichgültig und vms ^

den Rauch ihrer Zigarette scheinbar
haglich von sich.

Eine kurze Pause entstand.
Dann sagte Erich gereizt : „Ich dann

dieses offene Bekenntnis , obwohl es im
spruch zu deinen eigenen Worten wenig
den nach unserer Hochzeit steht
du , du habest mich lieb und ich erfüsta ^
gem all deine Gedanken . Und ich knuPM it
daran jetzt die Hoffnung , daß du ^ 7s,M
meine Wunsche nehmen würdest . Denn
die liebt . . ." ^ vf

Dasselbe klare , Helle Lachen , das M^
Sabine frösteln gemacht , unterbrach

„Ach, so hast du das damals au
als sei ich verliebt in dich? ^

— ...uß ich mich allerdings recht
gedrückt haben , und du hast mich M
rechtes Gänschen gehalten!

Sie lachte noch immer wie über ei"
Witz.

tirnrunzelnd betrachtete er ste-
(Fortsetzung forgt .1
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Nie Wännchen
GewerMaften.

Bri .es aus Madrid.
Der Nationalkongreß des Spanischen Ge

merkschaftsbundes(Union General de Trabaja-
dores). der vor kurzem in Madrid tagte, hatte
M schweres Stück Arbeit zu bewältigen. Die
Manismen Gewerkschaften befinden sich in einem
organisatorischen Umbau, der ähnlich wie in
anderen Ländern auf die Schaffung starker
gentralverbändeabzielt. Dieser Umbau mutz
Lurchgeführt werden zu einer Zeit, wo dis Be¬
wegung gezwungen ist, auch dem Drang der
Arbeiterschaftzu praktischen sozialpolitischen
Erfolgen Rechnungzu tragen : die großen sozial¬
politischen Magen, die heute die internationale
Arbeiterbewegung beschäftigen, standen auch auf
Lern Madrider Kongreß im Vordergrund. Und
wie überall, wo der Arbeiter die Möglichkeit
Lat, unter Umständen einen direkten Einfluß
auf die Leitung der Regierungsgeschäfteauszu¬
üben, so ist ganz besonders die Sturm- und
Drangperiode der spanischen Gewerkschaften
von dem Meinungsstreit über die Mage der
politischen Taktik erfüllt. lieber die vielumstrit-
tene Mage der Mitarbeit der Sozialisten an
der Regierung gab es in Madrid große De¬
batten.

Die Union zählt nach der offiziellenStatistik
des Wahres 1932 insgesamt 1041 539 Mit¬
glieder- Das ist etwa das Fünffache der Mit¬
gliederzahl des Jahres 1930. Wie in Deutsch¬
land so nahm auch in Spanien rein zahlen¬
mäßig der organisatorische Aufstieg nach der
Revolutionein stürmisches Tempo an. Wäh¬
rend der Diktatur Primo de Riveras betrug die
Mitgliederzahl noch 210 567 (1928). Gegen¬
wärtig sind organisiert 971 072 Männer. 41 948
Frauen und 25 539 Jugendliche. Außer der
einen Million eingeschriebenerMitglieder kann
man, wie Cordero. der bisherige Vorsitzende des
Exekutivkomitees, in seiner Eröffnungsrede
Mtellte, auch noch mit einer halben Million
sympathisierender Arbeiter rechnen. Man hatte
einen starken Zuwachs nach dem Umsturz er¬
wartet. Der Anstieg der Mitgliederziffern war
jedoch so stürmisch, daß die organisatorische Neu¬
gestaltung. die zwangsläufig nun folgen mutz,
naturgemäßmit Schwierigkeiten zu kämpfen
hat. Die organisatorischenMängel traten in
den Rechtfertigungsberichtender einzelnen Ge¬
werkschaftsführer stark zutage. Der Kongreß
hat durch die Annahme verschiedener Staruten-
änderungenden Weg zum Aufbau kräftiger
Zentralverbändefrei zu machen versucht. Bei
Neuaufnahmenvon Gesamtformationen sollen
anstatt der Kleinverbände möglichst nur
Zentralverbändedem Bund angegliedert wer¬
den. Bei Berufsgruppen oder freien Berufen,
die nicht einer nationalen Spitzenorganisation
ängehören, werden Ausnahmen gestattet. Die
Neuorganisationbei Eingliederung von Mit¬
gliedern in Berufsverbände soll nicht mehr
nach dem Ort der Arbeit, sondern nach der Art
des Betriebes erfolgen. Man sieht, die spa¬
nische Gewerkschaftsbewegunghat organisa¬
torisch noch viel nachzuholen. Eigentlich gibt
es zur Zeit nur zwei große Gewerkschaften, die
bereits eine zentrale Zusammenfassung der
Kräfte aufzuweisen haben: die Landarbeiter
und die Eisenbahner. Begreiflich, daß auch
politisch der Einfluß dieser Arbeitergruppen in
der spanischen Arbeiterbewegung zur Zeit be¬
sonders stark hervortritt.

Auch in Spanien gibt es Arbeitslosigkeit.
Am 30. Juni d. I . gab es insgesamt 446 263
Arbeitslose, von denen 276 108 gewerkschaftlich
organisiert waren. Kein Wunder also, wenn
auf dem Kongreß in der sozialpolitischenDe-
vatte vor allem der Kampf gegen die Arbeits¬
losigkeit die Hauptrolle spielte. Der Kongreß
sprach sich zur Hebung der wirtschaftlichenRü¬
stung des Landes für ein umfassendes Pro-
VEm öffentlicher Arbeiten (Eisenbahnen,
Kratzen, Häfen^ usw. aus. Er forderte die
Mortlge Durchführung der Agrarreform sowie
me Annahme eines Gesetzes, wonach die Schlie-

emer Fabrik als Krisenmaßnahme nur
nach Prüfung durch eine paritätische Kom¬
mission erfolgen darf. Weiter forderte der
Kongreß die Einführung der gesetzlichen 40-
«tundeilwoche und die Kürzung der Arbeits-

Stunden in gefährlichen oder
--I^ Ebschädlichen Betrieben sowie für
H t denen die Maschinendie Hand-

ersetzt haben. Im übrigen bringt das
^Apolitische Programm des Kongresses im

die Forderungen, für die die deut-
^ ^ tverkschaftsbewegung zum Bannerträger

Unser Briefkasten.
Fragen un - Antworten.

Stammtisch „Regenschirm". Hat es in Wirk¬
lichkeit Keuschheitsgürtelgegeben oder ist dies
nur eine Sage?

Natürlich, das ist so das richtige Thema für
den Stammtisch. Wenn in früheren Zeiten
Männer in den Krieg zogen oder lange Reisen
antraten (hiermit ist natürlich keine Reise zum
Stammtisch gemeint, die sich ja gewöhnlich auch
bis in den Morgen ausdehnt), glaubten sie sich
— wie heute noch die Krieger Abessiniens —
gegen die Untreue ihrer Frauen durch soge¬
nannte Keuschheitsgürtelschützen zu können, die
beispielsweise im Jahre 1870 noch in Deutsch¬
land fabriziert und verkauft wurden. Seitdem
sind die Gürtel etwas außer Gebrauch gekom¬
men und man kann annehmen, daß der letzte
Keuschheitsgürtel, der eine Verbesserunggegen¬
über den alten aufweisen sollte, der war, der
am 13. März 1906 vom Berliner Patentamt ge¬
setzlich geschützt wurde. Der „Deutsche Reichs-
anzeiaer" berichtete damals folgendes: „Ge¬
brauchsmuster 60 ck 204 598. Verschließbares
Schutznetz für Frauen gegen eheliche Untreue
Mau Emilie Schäfer, Berlin , Rigaer Straße
13. III . 1906. Sch. 13 093."

Lebensversicherung. Was kann ich zurück¬
verlangen, wenn ich eine Lebensversicherung
kündige?

Wenn Sie eine Lebensversicherung aufgeben,
so können Sie keineswegsdie hierfür geleisteten
Beiträge zurückverlangen. Die Versicherungs¬
gesellschaft hätte ja dann das Risiko allein ge¬
tragen. was dem Prinzip von Leistung und
Gegenleistung widersprechenwürde und über¬
dies im Interesse aller Versichertenunzulässig
wäre. Sie können vielmehr nur Ansprüche aus
Ihrem Guthaben, also aus der Summe der nicht
verbrauchten Beitragsteile einschließlich Zinsen
oder, technisch gesprochen, aus dem Deckungs¬
kapital für Ihre Versicherungherleiten. Wird
eine Versicherungin den eisten Jahren ihres
Bestehens aufgehoben, so können keine An¬
sprüche gestellt werden, die eingezahlten Beträge
sind in diesem Falle verbraucht und verfallen.

Kindergärtnerin. Ich bitte um die Adresse
des Montessori-Kinderhauses in Berlin. Viel¬
leicht können Sie mir gleich den Ausbildungs¬
gang der Lehrkräfte dieser Anstalt beschreiben,
sonst würde ich mich direkt dorthin wenden.

Die Deutsche Montessori-Gesellschaft in Ber¬
lin NW. 87, Cuxhavener Straße , ist zuständig
für die Ausbildung von Lehrkräften nach dem
Montessorisystem. Es handelt sich dabei um
eine Zusatzausbildung, die ein bereits abgeleg¬
tes pädagogischesExamen voraussetzt, also
Kindergärtnerinnen- bzw. Hortnerinnenprüfung
oder Lehrerinnenprüfung. Die Kurse dauern
sechs Monate. Wir raten Ihnen , sich durch eine
direkte Anfrage Uber alles Wissenswertezu in¬
formieren. falls Sie über die notwendigenVor¬
aussetzungen für die Teilnahme an dem Kursus
verfügen. *

Arbeitslos. Mein Mann ist seit zwei Wochen
arbeitslos . Nun möchte ich gerne durch eigene
Arbeit auch etwas zum Unterhalt der Familie
beitragen. Laufe ich da nicht Gefahr, daß die
Unterstützung um dieses Nebeneinkommenge¬
kürzt wird?

Da Ihr Mann arbeitslos ist, möchtenSie
durch eigene Arbeit auch etwas zum Unterhalt
der Familie beitragen, befürchtenaber, daß die¬

ses Einkommen auf die Unterstützung Ihres
Mannes angerechnetwird. Gemäß tz 112b des
Arbeitslosenversicherungsgesetzeswird das Ein¬
kommen der Ehefrau eines verheirateten Ar¬
beitslosen auf dessen Arbeitslosenunterstützung
angerechnet, soweit es 35 RM . in der Kalender¬
woche übersteigt. Die Anrechnung unterbleibt,
wenn der Arbeitslose Familienzuschläge für
zwei oder mehr Angehörige erhält.

Fritz M. Woher stammt die Bezeichnung
„Bantamgewicht" beim Boxsport?

Bantamgewicht heißt eine der Gewichtsklas¬
sen beim Boxsport. Dieser seltsam anmutende
Name kommt von dem Bantamhuhn her,
einem Zwerghuhn, das im Orte Bantam auf
der Insel Java gezüchtet und zu den im Ma¬
laienarchipel so beliebten Hahnenkämpfenwert¬
hin verschickt wird. ^

Kinderbettchen. Wie soll man den Säug¬
ling betten? Es soll natürlich sparsam und
billig sein, was Anschaffung, Wäsch« und Er¬
neuerung betrifft.

Aus dem reichen Schatz unserer Erfahrun¬
gen geben wir Ihnen folgenden Rat : Die
moderne Säuglingspflege hat eine sehr billige
Matratzenfüllung bei Hunderten von Babys er¬
probt : Holzwolle! Erschrecken Sie nicht und
glauben Sie nicht an übertriebene Abhärtung!
Die Holzwollewird nämlich mit warmem Sei¬
fenwassergereinigt und in der Sonne getrocknet.
Sauber und gar nicht mehr hart , füllt man sie
nun in den Drellsack und — fertig ist die Ma¬
tratze —, die jederzeit frisch gefüllt werden
kann. Eine noch bessere Füllung ist die mit
Torfmull, den Sie in den meisten Fourage-,
auch in manchenSamenhandlungen in kleinen
Packungenkaufen können. Diese enthalten erst¬
klassigen, zu diesem Zweck besonders ausgesuch¬
ten Torf, der ohne jede weitere Vorbehandlung
in die Bettchen gefüllt werden kann. Die Fül¬
lung kann, wenn nicht zu sehr verschmutzt, mehr¬
mals getrocknet und benutzt werden. Das Kind¬
chen soll stets möglichst flach liegen und das
Kissen darf keine wesentlicheErhöhung des
Köpfchensverursachen. So ist es am sichersten,
daß alle Rückenwirbelgerade wachsenund die
Atmung des Kindes genügend frei vor sich
gehen kann. Ein hartes Lager ist unbedingt
gesünder als ein weiches Bettchen, und über¬
große Hitze schafft Druck und Erregung auch
beim gesündesten Kleinkinde.

Rüstringer Heimatmuseum. Gibt es eine
Möglichkeit dieses Museum zu besuchen, was
kostet dies?

Sie können das Heimatmuseum, das gegen¬
wärtig geschlossen ist, besuchen, wenn Sie sich an
das Rüstringer Schulamt wenden. Eintrittspreis
30 Pfennig. Zur Zeit trägt man sich städtischer-
seits mit dem Gedanken, das Museum im Real¬
gymnasium unterzubringen, um ihm endlich
einen würdigeren und auch dankbareren Platz
zu geben. Alle anderen im Laufe der Zeit unter¬
nommenen llnterbringungsversuche sind geschei¬
tert. Freilich schweben auch hier die Verhand¬
lungen noch.

Scheidungsgrund. Ich lebte mit meiner
Frau bis vor einem Jahre als ich erwerbslos
wurde, in denkbar glücklicher Ehe. Durch eine
Nachbarin wurde meine Frau dermaßen beein¬
flußt. daß ich meine Ehe mit ihr überhaupt
nicht mehr als eine Gemeinschaft betrachten
kann. Meine Frau wird gegen mich aufgehetzt,

indem man mich als „Faulenzer" usw. bezeich¬
net. Gibt es hier keine gesetzliche Hilfe für
mich? Kann ich mich scheiden lassen?

Eine böse „Nachbarin" hetzt und stichelt
gegen Sie hinter Ihrem Rücken und hetzt Ihre
Frau aus. Ihre Frau betitelt Sie seit dieser
Zeit mit „Nichtstuer" usw., so daß Sie ein
Zusammenleben für unerträglich halten. Aus
diesem Grunde allein — lieber Freund — kann
man natürlich heute nicht auf Ehescheidung
klagen. Dazu müssen schon andere Voraus¬
setzungengegeben sein. Das heutige Eheschei¬
dungsrecht macht es den Ehegatten nicht leicht,
auseinander zu gehen. Gefordert wird nämlich
in fast allen Fällen (ausgenommen ist nur der
Fall der Geisteskrankheit) ein Verschuldenauf
seiten eines Ehegatten. So müßte in Ihrem
Falle durch VerschuldenIhrer Frau eine so
tiefe Zerrüttung des ehelichen Verhältnisses
eingetreten sein, daß Ihnen ein Zusammen¬
leben mit Ihrer Frau nicht mehr zugemutet
werden kann. Das Verschulden wird darin er¬
blickt, daß ein Ehegatte die ehelichen Pflichten
schwer verletzt oder ein ehrloses oder unsittliches
Verhalten an den Tag legt. Wir glauben aber
nicht, daß Sie dies hier Nachweisen können. Wir
können Ihnen also nur den Rat geben, entweder
mit gegenseitigemEinverständnis auseinander¬
zugehen oder aber zu versuchen, das frühere
glückliche Verhältnis wieder herbeizuführen.
Dazu gehört natürlich viel Geduld.

F. K. Wie kann ich abgelegte Strümpfe
aus Seide, Wasch- oder Kunstseideverwenden?

Abgelegte Strümpfe aus Seide können Sie
noch folgendermaßen nutzbringend verwenden:
Aus den Strumpflängen schneidet man zwei
Zentimeter breite Streifen den Längsweg, näht
diese zum langen Bahn aneinander, je nach Ge¬
schmack drei verschiedene Farben , und nun häkelt
man zwei runde Platten , einen zehn Zenti¬
meter breiten Verbindungsstreifen und zwei
schmale Griffe. Aus diesen Teilen setzt man
eine schöne Einkaufstasche zusammen, die sehr
nett aussieht und vor allem stark ist. Größe und
Farbe der Tasche kann jeder, der Interesse hat,
selbst nach seinem GesHmack ausfindig machen.

K. O. Wie reinigt man am besten ver¬
schmutzte Flaschen?

Die Reinigung geschieht entweder durch
Schrot. Sie können denselben Zweck aber auch
dadurch erreichen, daß Sie Eierschalen zer¬
stoßen und mit warmem Wasser in die Flaschen
füllen. Schütteln Sie die Flasche ordentlich, so
daß die Eierschalendie Ŵände reinigen.

Von Christus zu Hitler. Ich habe gelesen,
daß die Nationalsozialisten ihren Führer angeb¬
lich Messias nennen bzw. ihn gar mit Christus
vergleichen. Ist das wahr?

Ja , Sie haben tatsächlich richtig gelesen. Die
nationalsozialistischePresse hat Hitler wieder¬
holt den Messias 'genannt und ihn entsprechend
gefeiert und kürzlich ist es sogar vorgekommen,
daß ein ganz Prominenter der Hitlerpartei
öffentlichdavon gesprochen hat, daß zwar Fried¬
rich der Große und Bismarckauch ganz tüchtige
Männer gewesen seien, Adolf Hitler aber sei
mehr, er käme gleich hinter Christus. Wenn Sie
also zukünftig ihren Geist weiter bilden und sich
seelisch erbauen wollen, dann müssen Sie auf
eine nationalsozialistischeZeitung abonnieren.
Sie kriegen dann die Offenbarungen des „Mes¬
sias" gleich aus erster Hand.

Das Kernstück der Kongreßarbeit lag in der
Erörterung der Taktik, die die spanischen Ge¬
werkschaftenin der nächsten Zeit verfolgen
wollen. So mancher Hoffnung, die die Revo¬
lution geweckt hat. ist zunächst eine Enttäu¬
schung gefolgt. Kein Wunder, wenn die Zahl
derer, die die Frage der Beteiligung der Sozia¬
listen an der Regierung skeptisch beurteilen, zu¬
genommen hat. Wohl erhielt die bisherige
Führung des Bundes unter Cordero ein klares
Vertrauensvotum, trotzdem wurden jedoch
weder Cordero, der bisherige Vorsitzende, noch
Carillo sein Stellvertreter , wiedergewählt-
Die Neuwahl der Leitung des Bundes brachte
die Gruppe, die die Politik der Zusammen¬
arbeit mit den Bürgerlichen ablehnt, ans Ru¬
der. Geführt wird diese Gruppe von Besteiro,
dem Parlamentspräsidenten, Saborit , dem

zweiten Bürgermeister von Madrid , Trifon Eo-
mez, dem Führer der Eisenbahner, und Lucio
Martinez , dem Vorsitzendendes Landarbeiter¬
verbandes. Sie waren schon bei Ausrufung der
Republik gegen eine Mitarbeit der Sozialisten
an der Regierung. Largo Caballero, der bis¬
her als Generalsekretär der Führung des Bun¬
des angehörte, wurde wohl wiedergewählt, er
verzichtetejedoch zusammenmit drei Freunden
seiner Richtung auf die ihnen durch die Neu¬
wahl bestimmtenPosten. Wie die damit ent¬
standenen Schwierigkeiten aus der Welt ge¬
schafft  wurden , ist im Augenblick noch nicht fe-
zustellen, da soeben erst der Uebsrgang der
Äemter erfolgt ist und eine Nachrichthierüber
noch nicht vorliegt.

Besteiro und seine Gruppe lehnen selbstver¬
ständlich wie Caballero jeden Spaltungs-

Die magische 3ab».
^ Putzmacherin. Fünf Jahr « schon ge-

tesien d.rD/en Kaufhaus zu den geschick-
ein" fleigigstenAngestellten. Dennoch. . .
"V T°ges erreichte es auch sie.

der Herr Abteilungsvorsteher und
MW- mit, daß sie zum Monatsersten gehen
El!- entlassen Sie ungern, Fräulein
weni- Sie wissen ja, die Leute kaufen so
UnieiE'i-^E.sl ste kein Geld haben. Sie sind eine
am ^? Mten und wir können ja wohl nickst

n ^ Aelteren entlassen."
an siand Else, die kleine Putzmacherin
von 7 den Herbstmorgen mit Hunderten
He,»- ? 'alalsgenossinnenvor dem großen grauen
senkm̂ sie das Arbeitsamt nennen. Eine Rie-
wir fHort  Wartender ! Else dachte nach,
ann? Mch dar Name eigentlich wirkt, Ärbeits-

'si doch gerade hier, steht sich müde,
kein- E -'dt , trostlose Formulare, weil man
am hat. Sie spürt einen leichten Druck
Leid-„ s „Hier Ihre Nummer. Fräulein . Die
bei Ziffern werden aufgerufen. Dann
MW- „ Meben, " Der Portier mit blauer
Els- kAdt schon weiter, die Reihe entlang,
«in« N, einen roten Zettel in Händen. Nur

* Rümmer. Schrecklich'

128 936 steht darauf. Wie viele Schicksale,
genau so traurige , vielleichtnoch schlimmere, wie
das ihre.

128 936 — mindestens so viele Menschen
haben in irgendeinemZeitraum, in einem Jahr,
in einem halben, in drei Monaten, was weiß
sie, dieses selbe grau Tor mit derselbenBangig¬
keit passiert. 128 936 - -

Langsam schiebt sich die Reihe vor.
„Haben Sie schon ein Los der Arbeiter-

wohlfahrtslotterie,  Fräulein ? Nur
50 Pfennig."

Der alte Mann, der fragend die Reihe der
Wartenden passierte, wendet sich jetzt auch an sie.

„Bitte, Fräulein . Wenn Sie noch 50 Pfennig
übrig haben sollten, gewiß, nur dann ! Aber die
Lotterie ist ein Werk der Arbeiter selbst. Und
ihr Erlös dient wieder den Arbeitern und grade
denen, die, wie Sie, erwerbslos sind."

Der alte Mann hat ein Bündel Lose in der
Hand. „Wollen Sie wählen?" Mechanisch blät¬
tert Else in ihnen herum.

Welch ein Zufall ! Sie hält plötzlich dieselbe
Losnummer 128 936 in Händen, die auf ihrem
Schicksalszettelsteht. Else ist nicht abergläu¬
bisch Immerhin , immerhin . . .

Vielleicht könnte es doch das große Glück sein.

„Bitte , hier sind 50 Pfennig. Geben Sie
her."

Der alte Mann bedankt sich. Er geht weiter.
Andere suchen ihre letzten Pfennige in abgenütz¬
ten Portemonnais zusammen.

Else ist nun schon vier Wochen arbeitslos.
Wann kommt die Unterstützung? Viele For¬
mulare hat sie unterdessenausgefüllt. Dutzende
Magen nicht einmal, sondern zweimal und drei¬
mal an Schaltern beantwortet. Aber das Geld,
das Geld ist immer noch nicht da. So geht es
eben denen, die heute erwerbslos sind.

Sie rechnet nach, wann sie betteln gehen
muß, wenn das Geld nicht kommt. Es ist bitter,
betteln gehen zu müssen. Erst recht für ein jun¬
ges Mädchen.

Es klingelt. Die Botenfrau bringt der Wir¬
tin die Zeitung. Else wirft flüchtig einen Blick
hinein. Steht es nicht da . . .

„Ein Hauptgewinn der Arbeiterwohlfahrts¬
lotterie 1932 fiel am heutigen ersten Tag der
Ziehung auf Los Nummer 128 936"

Da wußte Else plötzlich um die Magie der
Zahl. Aber abergläubischist ste trotzdemnicht
geworden.

gedanken auf das entschiedenste zurück. Besteiro
wird von allen, die ihn kennen, als zuver¬
lässiger und anständiger Charakter geschildert.
Auch hat der Verlauf des Kongresses wiederholt
eine gefestigte Disziplin geoffenbart, so daß mit
irgendwelchenernsthaften Komplikationen durch
die Umgruppierung der Führung nicht zu rech¬
nen ist. Das ergibt sich auch aus der Kongreß¬
debatte über das Verhältnis der Gewerk,
schäften zur sozialistischen Partei . Die Willens¬
erklärung des Kongresseszu dieser Frage lau¬
tst : Der Bund basiert auf den gleichenGrund¬
sätzen wie die sozialistische Partei und beide
Organisationen werden gemeinsam handeln,
wenn das für notwendig erachtet wird

Vennrsektes.
China protestiert gegen d'Alberts „Mister Wu".

Wenn heute ein Dramatiker oder Librettist
in seinem Schaffen Ausflüge in ferne Länder
unternimmt, o geht es nicht immer ohne Kom¬
plikationen politischer Art ab. Nachdem kürzlich
in Berlin die griechi' be GesandtschaftAnstoß
daran nahm, daß in der neuen Lshar-Operette
der athenischenPolizei ein nicht gerade blen¬
dendes Lob gespendet wird, fühlt sich jetzt auch
China durch die Darstellung chinesischer Zustände
in d'Albrts nachgelassenerOper Mister Wu"
gekränkt. Nach Wiener Berichten erschien jeden¬
falls ein Mitglied der chinei-ähen Gesandtschaft
in der Direktion der Wiener Volksoper, die ge¬
rade die Wiener Erstaufführung der Oper mit
Baklanoff in der Titelrolle vorbereitet, und
überbrachte einen Protest des chinesi chen Ge¬
schäftsträgers in Wien. Der Inhalt der Oper,
der gänzlich irreführend sei, verletze das chinesi¬
sche Empfinden. Es heißt dort, daß ein Man¬
darin keineswegs seine Tochter tötet, wenn sie
einen Europäer liebt und heiratet. Nehme je¬
mand aus der Familie daran Anstoß, so hätte
die Tochter die Verpflichtung, sich selbst das Le¬
ben zu nehmen. Nachdem dieser Protest abgege¬
ben worden ist ^-ht der Aufführung von „Mister
Wu" nichts mehr im Wege . . .
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Don Peter Prior.
Janos Fekete hatte sich das Stehlen nicht so leicht vorgestellt,

«am da sein Chef auf den sonderbaren Gedanken, den stillen
jungen Mann sein besonderes Vertrauen zu schenken. Sandle
ihn zur Bank, fünsundzwanzigiausendKronen einkassteren.

Janos Fekete überlegte nur fünf Minuten, dann setzte er
sich in den V-Zug nach Wien, fuhr von dort nach Triest, immer
ein bißchen Angst im Leibe, von dort nach Venedig und nach
Genua. Und saß nunmehr fidel in Neuyork in einer unga¬
rischen Kneipe und hatte die Tasche noch voll Geld. Keine zwei¬
tausend Kronen hatte ihm die ganze Sache gekostet.

Neuyork ist eine schöne Stadt für die Ungarn. Es sind bald
mehr Ungarn dort wie Amerikaner! Und ein Gulasch! Und
ein Wein! Besser als in Budapest. Und Janos Fekete lebte
in den Tag hinein wie ein Graf!

Eines Tages setzte sich ein netter Herr neben Janos und
sagte zu ihm m der liebenswürdigsten Weise: „Sie sind Janos
Fekete aus Budapest und haben fünfundzwanzigtausend
Kronen unterschlagen."

Janos erbleichte. Es war also vorbei.
„Du lieber Himmel", sagte der Privatdetektiv, „das ist nicht

viel Geld für unsere Verhältnisse. Zahlt sich kaum aus ! Aber
wenn Sie mir — Sie haben doch noch Geld — so fünfzig
Dollar geben, dann können Sie beruhigt sein. Und ich würde
Ihnen in diesem Falle raten, sich nach Chikagozu wenden. Da
tut Ihnen kein Mensch was !"

Janos atmete auf ! Und er griff in die Tasche, gab dem
Privatdetektiv fünfzig Dollar, fuhr zur Bahn und nach
Chtkago. Auch dort waren viele Ungarn — wo gtbt's die nicht
auf der Welt? Und Janos atz und trank wie ein Graf und
lebte vergnügt.

Da klopfte es eines Morgens beizeiten an seine Tür , und
herein «rat ein großer Herr. „Sie sind Janos Fekete aus
Budapest und haben fünfundzwanzigtausendKronen gestohlen.
Kommen Sie bitte mit ! Ihre Firma hat hundert Dollar auf
Ihre Festnahme ausgesetzt. und ich bin der Mann, der sie
verdienen will !"

Janos staunte. Und hier sollte er unbehelligt bleiben, wie
es der Neuvorker gesagt hatte? Aber er kannte die amerika¬
nischen Privatdetektive schon von Neuyork her, griff in die
Tasche und zahlte hundert Dollar auf den Tisch.

„Ich sehe, Sie verstehen schon ein bißchen Amerikanisch",
lachte der Ehrenmann . „Na. dann reisen Sie wohl am besten
nach Boston! Dort kümmert sich kein Teufel um Sie . -
6oc >ci bv !"

Janos reiste mit dem Rest seines Geldes aber nicht nach
Boston, sondern nach Washington, wo wieder sehr viele Ungarn
find und wo es gutes Gulasch und guten Wein gibt.

Und Janos lebte dort vierzehnTage in Saus und Braus.
Als er eines Tages auf einer Bank in den schönen Anlagen
vor dem Weißen Hause saß, kam ein Mann auf ihn zu. grüßte
höflich und sagte: „Sie sin- ja Janos Fekete aus Budapest!
Sie haben fünfundzwanzigtausend Kronen veruntreut. Sie
werden ausgeliefert werden, denn Ihr Chef, der Sie wieder¬
haben will, zahlt die Uebersahrt und alle Kosten, nur damit er
Sie wieder in seinem Geschäft als Kassierer anstellsn kann.
Wieviel Geld haben Sie denn noch?"

„Fünfzig Dollar !" piepste Janos kleinlaut.
„Das ist nicht viel. Ich bekomme hundert, wenn ich Sie

bringe, was ich bestimmt tun werde. Also los ! Vorwärts,
Marsch!"

Sechs Wochen später hatte Janos sein Jahr Gefängnis
weg. Aber immer noch wunderte er sich über die Organisation
der amerikanischenPrivatdetektiv-Institute.

MMM.
Skizze von Elsa Maria Bud.

Ingenieur Thiessen kam aus der Abteilung für Motoren¬
bau, die sich eben zum Feierabend von Arbeitern entleerte,
und schritt durch einen getünchten, halb Hellen Gang in einen
anderen Saal , über dessen staubgrau schwelender Lust die
Weißen Lampenmonde dunstig leuchteten. Auch aus diesem
Raum strömtenan ihm rechts und links die Oelkittel eilig vorbei;
besudelte Angesichter mit klebenden Bärten, schlaff gesenkte
Arme, an denen die großen schwarzen Fäuste wie schwere Ge¬
wichte baumelten. Der Feierabendgrub umsummte ihn: lässig-
freundlich erwiderte er, mit den braunen Auge» irgendwo m
der Ferne, den Gruß.

Mechanisch schritt er Raum für Raum den pflichtgemäßen
Konirollgang. Dann stand er still; atmete bedrückt. Seine
Hand strich schnell über die besinnend geschloffenen Augen;
wollte bohrendes, aufdringlich lautes Denken hinwegscheuchen.
Noch wenige Augenblicke Pflicht — und dann — und dann —

Am Bremsstand hielt ihn etwas aus. Zwei Leute han¬
tierten in dem dicken blauen Rauch, dem emzeln« weißglühende
Fäden der Lampen entglommen.

Thiessen trat heran und schrie durch das ohren-vaeißend«
Geknatter der laufenden Motoren:

„Wo fehlt's ?"
„Hier. Nummer acht setzt ei« Zylinder ans", kam eine tiefe

Stimme zurück.
Der Ingenieur tastete sich näher, bis er Mann und Maschine

gewahr wurde. Sie prüften zusammeneilig; stellten ab, setzten
ein: das Geräusch der Explosionen zeigte den feinhörigen
Ohren die unbehobene Störung.

„Lassen wir das für morgen!" gab Thiessen schließlich un¬
ruhig auf Die Leute trappten schwer den halb dunklen Saal
davon. Thiessen sah ihnen nach. Er war plötzlich so leer, so
gellend öde — Nun schwieg der große pochende Rhythmus der
weiten Hallen. — Er trat in seinen kleinen Privatraum , legte
den ölbefleckten Kittel ab, wusch die Hände. Dann schlug er die
Tür mit heftig entschlossenem Ruck zu und ging durch einen
Korridor zum Tirektionszimmer. Fräulein Gertraud bedeckte
soeben ihre Schreibmaschine. Sie stand mit dem Rücken zum
Licht; das erhellte den Umriß ihres blonden Kopfes und ließ
das Gesicht>m Schatten.

„Letzter Feierabend, Herr Doktor!" klang die milde, junge
Stimme. . ^ — -

Er fühlte, wie etwas Schweres dem scherzenden Ton nach¬
schwang. Und ihre feste, kleine Hand zitterte wohl leicht, als
sie jetzt beschriebeneBogen zusammenraffte.

„Ja — muß also Abschied sein, Fräulein Gretel! War nun
doch Ihr Wille!" gab er gepreßt zurück. Und dann nahm er
sie jäh an beiden Händen und zog sie sich nach zum Licht, und
überloderte ihr blasses Gesicht mit stürmenden Blicken:
„Warum — warum —? War's nicht gut hier und warm —?
Warum nun den Mann nehmen mit zwei Kindern, dem wer
weiß wieviel Sorgen nachschleppen? Haben wir nicht schöne
frohe drei Jahre hier gehabt — in Freundschaft?"

Sie hob leidenschaftlich entschlossen den Kopf. „Sie sprachen
mir neulich von Flucht in die Ehe. Es ist doch ein Flüchten¬
müssen! Meine jungen Jahre gehen zur Neige — soll ich immer
draußen stehen? Hier war's warm und gut — gewiß: aber
ich habe noch ein anderes Leben außerhalb dieser Wände ge¬
lebt —"

„Und ich— und ich? — Wißen Sie mein Leben. Mädchen?
Diese entsetzliche Verbitterung, in der ich meine Ehe ertrage,

dieses Herumziehen mit der Frau durch Kurort« und Sana¬
torien? Und doch schlepp' ich eS noch, denn hier, hier wachsen
mir in der Arbeit täglich die Kräfte wieder zu! Ach, daß Sie
mich im Stiche lasten! Wer wird mir wieder solche Feierabend¬
stunden schenken können?"

„Morgen ist eine andere da auf meinem Stuhl und wird
jung sein, und vielleichtfroher sein als ich. Uno wenn Sie
am Abend zufrieden aus den Sälen kommen, dann wird auch
diese .Mamsell Tipp-Tipp' willig hören, was da drinnen tags¬
über gewerkt und geformt und gefeilt worden." —

„Machen Sie sich nicht so gering, Mädchen!" Sie standen
wie im harten Kamps, Blick in Blick, mit Widerhakenverankert.

„LassenSie mich. Herr Doktor!"
„Ich fürchte. Sie machen sich auch mit dieser schnellen Heirat

gering!"
„Sie kränken mich!"
„Nicht doch— nicht doch!" Er ließ seine Arme jäh von ihr

abstnken: „Was kann ich Ihnen denn sagen?!" Seine Stimme
losch aus.

Und sie ritz sich fort von seiner Nähe, nahm ihren Mantel
mit behenden Händen vom Haken und setzte den Hut irgendwo
aufs Haar.

Er stob plötzlich hinaus und stand schon wartend, als sie
aus dem Büro trat, seine Rosenspendedeckend vor das Gesicht
gepreßt.

Still schritten sie über beschlammtesPflaster zum äußeren
Tor und dann aus der Landstraße stadtwürts. Die zyklopischen
Massen der Fabrik waren schwarz in nachtblauen Himmels¬
grund geätzt; der Abendwind schlug wie nasse Fetzen ins
Gesicht, es roch nach aufgebrochenenAeckern, nach harzigem
Kiefernholz. Die jungen Kastanienbäumchenlängs des Weges
hatten dicke, gelbe Köpfe aufgestecki.

Thiessen sah das Mädchen an: ihr Profil fügte sich rein
in den herben, märzlichenAbend.

„Sie haben nicht einmal zurückgeblickt, Fräulein —"
„Ich darf nun nicht mehr zurückschauen!" Ihre Stimme

klang schroffer als sie gewollt, und es stockte ihr der Fuß, und
sie bat es ihm mit den Augen ab.

„Wenn ich nur wüßte, daß Sie glücklich werden — ich—
fühle den Anteil eines Freundes an Ihnen ", brach es da
aus ihm.

Sie senkte den Kopf: „Nicht so schwer machen — lieber
Himmel — nicht so schwer!"

Sie raffte sich auf zu letzter qualvollerBeherrschung: „Lassen
Sie uns Lebewohl sagen. Herr Doktor! Ich danke dem .Un¬
gefähr'. das mir diese drei Jahre schenkte— und nun kommt es
wieder von ungefähr in mein Leben, daß ich weiter mutz. Wir
gehen ja beide mit — gebundenen Händen. Leben Sie Wohl!
Alles Gute — alles, alles Glück!

Thiessen hielt ihre kalte Hand, zerpreßte ihr die Finger in
ingrimmigem, verkrampftemSchmerz. Und er ehrte die Größe
ihres Mutes und gab sie nach wenig rauhen Abschiedsworten
frei. —

Fern ging sie im feuchten, dunklen Abend den Lichtpunkten
der Stadt entgegen: da stand er noch und starrte ihr nach.

Und tappte schließlich den gleichen Weg in dumpfem Ver-
lorensetn an letzte Worte heimwärts.

Das mkanate ZichMWitlel.
Von 0r . weck. Heinz Heitan.

Ja , so etwas gibt es! Daß der ahnungslose Verbraucher
nicht weiß, ob die von ihm bevorzugteNahrung als Nahrungs¬
oder als Genußmittel gilt, ist kein Wunder. Mitunter sollte
es sogar so sein. Denn darin liegt ja gerade der Wert einer
guten Zubereitung, daß sie aus dem gewöhnlichenNahrungs¬
mittel einen Genuß, wenn auch nicht gleich ein Genußmittel
macht. Daß aber auch maßgebliche Regierungsstellen nicht
immer Nahrungsmittel und Genußmittel unterscheidenkönnen,
beweist die Besteuerung des Zuckers. Dieser Fall eines
Steuergebarens verdient öffentlicheBeachtung. Er zeigt, wie
sehr veraltete Auffassung, oder nennen Wir es ruhig Un¬
kenntnis. zu steuerlicher Belastung führen kann.

Zucker und Süßstoff unterliegen der Besteuerung. Doch
während der Steuerertrag beim Süßstoff nur etwa 200 000
Mark jährlich beträgt, geht er beim Zucker in die Millionen.
300 Millionen sind es genau, die der Zucker an Steuer ein¬
bringt. Für jedes Kilo Zucker ist eine Steuerlast von
21 Pfennig zu tragen. 21 Pfennig bet einem Kilo Zucker!
Was wird eigentlich beim Zucker besteuert? Die Beantwortung
dieser Frage ist interessant und aufschlußreichzugleich. Be¬
steuert wird nämlich nicht etwa das Nahrungsmittel Zucker
— andere Nahrungsmittel der gleichen Rangstufe und von
gleicher Bedeutung, z. B. Mehl oder Kartoffeln, unterliege»
ja auch nicht der Steuer —. nein, besteuert wird beim Zucker
wahrscheinlichder Genußwert! Dabei dürfte es schon längst
allgemein bekannt sein, daß Zucker ein vorzüglichesNahrungs¬
mittel ist. ja mehr noch, Grundlage mancher Ernährungsforme«
und unentbehrliches Nahrungsmittel der Kranken- und Diät¬
küche. Die Auffassung vom Zucker als Genußmittel aber
gehört vergangenen Zetten am. So sollte es wenigstens sein.
Daß dem noch immer nicht so ist, beweist leider die Besteue¬
rung. Denn nur durch diese veraltete Auflassung ist die Be¬
steuerung des Zuckers zu erklären. Doch selbst dann, wenn
man dieser Auffassung Rechnung trägt, muß die Besteuerung
als ungerechtempfundenwerden, sobald man Zucker mit Süß¬
stoff vergleicht. Denn dabei ergibt sich, daß der Zucker die
bereits erwähnte Steuerlast von 21 Pfennig für das Kilo zu
tragen hat, während der SOOmal so süße Süßstoff nur 2 Mark
für das Kilo kostet. Wodurcherklärt wird, warum der gesamte
Steuerertrag beim Zucker 300 Millionen und beim Süßstoff nur
200000 Mark beträgt.

Der Nährwert von Süßstoff ist gleich Null. Seine Be¬
steuerung als Genußmittel erfolgt also in gewisser Hinsicht zu
Recht, obwohl auch hier Einschränkungen bezüglich der
Krankenernährung angebrachtsind. Der Nährwert des Zuckers
dagegen ist außerordentlich hoch. Er beträgt in Kalorien be¬
rechnet für ein Gramm: 4,1 Kalorien. Das ist genau soviel
wie der Kalorienwert von ein Gramm Eiweiß. Der Genuß-
wert des Zuckers aber, der doch wohl die Ursacheseiner Be¬
steuerung darstellt, ist demgegenübernebensächlich. Wenn man
diesen Gedanken überlegt, kommt man immer noch zu einer
Betrachtung der Zuckersteuer, die Kritik hervorruft. Des¬
wegen besonders, weil ja gerade die Hausfrau und mit ihr
die breiten Massen der Verbraucher gezwungen sind, ein,
Drittel des Zuckerpreises als Steuer zu entrichten. Das,!
obwohl Zucker trotz der Steuer immer noch ein verhältnis¬
mäßig billiges Nahrungsmittel ist.

Warum aber gerade der Arzt zu dieser Frage Stellung
nimmt? Weil er es ist. der am meisten mit den Vorurteilen
zu kämpfen hat. die bisweilen noch gegen Zucker als Nahrungs
mittel bestehen. Ein Beispiel dafür : Da kann so et» kleine«
Wesen, das aus irgendeinem Grunde mit der Flasche genähr
werden muß. durchaus nicht gedeihen, obwohl die Milch- un
Schleimmischungrichtig ist. Es wird und wird nicht. Erst be
genauesterPrüfung stellt sich heraus , daß die Mutter zwar dsi
Mischung richtig vorgenommen, daß sie aber die dabei «n
bedingt notwendige Zuckermengefortgelassen hat. Sie hati
die Bedeutung des Zuckers als Nahrungsmittel nicht erfaß'
Zwar war ihr di« Zuckermengegenau wie di« der anderen

Nahrungsmengen genau angegeben worden. Aber da diese
Mutter — wie manche andere auch — im Zucker nur das
süßende Genußmittel sah. glaubte sie den Zucker fortlasseu z«
können. .. . . ,

Der RMMampfer.
Eine schwimmende Hölle wird verfolgt.

Das Rauschgiftkomitee des Völkerbundes gibt sich die grüßt«
Mühe, dem Rauschgifthandelauf die Spur zu kommen und
den Grützen des Opium- und Kokainschmuggelsden GarauS
zu machen. Ab und zu gelingt es, einem dieser Verbrecher das
Handwerk zu legen; aber das ist immer nur ein Tropfen auf
dem bewußten heißen Stein . In allen Erdteilen wimmelt eS
noch von diesen gefährlichenKunden, die Las furchtbareweiße
Gift verschachern, die große Gewinne damit erzielen und die
nicht danach fragen, wieviel Menschenlebenihr Gewerbe aus
dem Gewissenhat.

Kein Wunder, wenn sich das Rauschgistkomitee des Völker¬
bundes in hellster Aufregung befindet über die Nachricht, die
aus sechs Hafenstädten zugleich in Genf eingelaufen ist. Es
handelt sich um einen Ozeandampfer, der nicht weniger als
30 000 Pfund Rauschgiftean Bord führen soll. 30000 Pfund
Opium. Kokain und Heroin. Man sucht fieberhaft nach dem
geheimnisvollen Schiff; aber man hat vorläufig «och kein«
Ahnung, wo man es finden soll.

Die gefährlicheLadung des Dampfers war natürlich als
harmlose Ware deklariert worden, und einem Zufall ist es z»
verdanken, daß das Geheimnis des Schiffes aufgedeckt wurde.
Auf dem Dampfer war ein Matrose angestellt, selbst morphium-
süchtig, der mit dem Instinkt des Süchtigen das weiße Gift
gewittert hatte. Es war ihm gelungen, eine größere Meng«
Morphium zu stehlen. Der Schtffskapitän entdeckte den Dieb¬
stahl und den Dieb, und der Matrose wurde in einer Einzel¬
zelle inhaftiert. Als das Schiss in einem adriatischen Hafen
vor Anker lag. gelang es dem Matrosen, zu entfliehen. Er
wollte sich an dem strengen Kapitän rächen und zeigte den
Hafenbehörden an, daß die Ware« des Dampfers falsch
deklariert worden waren.

Auf dem Schiffe hatte man inzwischen die Flucht deS
Matrosen wahrgenommen. Der Kapitän witterte Unrat; er
verlieb sofort den Hafen. Dazu kam noch, daß die Hafen-
behörven den Angaben des Matrosen zuerst keinen Glaube«
schenken wollten, und als man endlich die Verfolgung veS
Dampfers aufnahm, war der Vorsprung des SchmuggelschifseS
schon so groß, daß man seine Spur nicht mehr finden konnte.
Der Matrose wußte, daß das Schiff einen russischen Hase»
anlaufen wollte. Die radiotelegraphischeNachfragein diesem
Hafen ergab, daß es sich um eine Irreführung der Schiffs¬
mannschafthandelte; in dem russischen Hasen war der Dampfer
nicht avisiert.

Es steht ziemlichsicher fest, daß der Dampfer aus einem
chinesischen Hafen ausgelaufen ist. Das Genfer Rauschgift¬
komitee weiß, daß dieser Hafen die Kopfstatton des inter¬
nationalen Rauschgiftschmuggelsbildet und daß fast alle
Rauschgifte, die in die Welt hinausgehen, dort verfrachtet
werden. Die Vermutungen sind begründet, daß die Ladung
des gesuchten Schiffes für Frankreichund namentlichfür Süd¬
amerika bestimmt ist, und man nimmt an. daß der Kapitän
zunächst in Marseille hatte landen wollen. Die Flucht des
Matrosen und die Angst vor Entdeckung ließen den Kapitän
das Ziel des Schiffes gründlich ändern, so daß man jetzt nicht
die geringste Ahnung hat, wohin sich das gefährliche Fahrzeug
gewandt hat. Man nimmt an, daß der Dampfer versuchen
wird , einen Teil seiner Ladung unterwegs an andere
Schmugglerdampfer abzugeben.

Das Genfer Komitee ist der Ansicht, daß es sich hier um
die großzügigste Rauschgiftaffäreder letzten Jahrzehnte handelt.
Der Wert der auf dem Schmugglerschiffvorhandenen Mengen
an Morphium, Kokain und Heroin dürfte viele Millionen
Dollar betragen, und man kann mir den Vorräten auf Jahre
hinaus die Bedürfnissedes Rauschgifthandelsdecken. Es wäre
ein ungeheurer Erfolg des Genfer Komitees und ein kaum
gutzumachender Verlust für den Rauschgiftschmuggel, wenn
man das gefährliche Schiff fassen könnte. Aber es wird schwer,
wenn nicht unmöglichsein, den Schlichender Schmuggler auf
die Spur zu kommen. Mit den Raffinessen der versierten
Rauschgiftleuie, die sich immer und überall unbedingt in die
Hände arbeiten, können es die geschicktesten Verfolger nicht im
entferntesten ausnehmen. Das weiße Gift — 30 000 Pfund
Morphium. Kokain und Heroin — wird unbehindert dahin
gelangen, wo eS von kranken und verblenLete» Menschen mit
oflene» Händen empfangen wird. L L. !

SIMM im W.
Bon Hans Bauer.

Manchmal Verkehreich in einem Cafe, kn dem tu de«
Mittagsstunden und dann wieder vom späten Nachmittagbi-
in die Nacht an zwei, drei Tischen Leute sitzen, die schon sehr
lange keine bessere Heimat sich scheinen denken zu können als
diese. Diese Leute tun eigentlich nur immer das eine: st«
lesen Rennberichte. Aber sie lesen sie nicht mit der Eile und
hastigen Interessiertheit des leidenschaftlichenWetters. deS
wilden Riskierers; sie kauen den Lesestoffganz langsam, sie
studieren ihn. Ich habe mich neulich einmal nach diesen Leute«
erkundigt. Es sind wenig gutsituierte Herren. Der eine ist
Postaushelfer. der andere besitzt in der Vorstadt ein Gemüse-
lädchen, ein dritter hat eine kleine Vertretung. Meist haben
diese Männer gar nicht ihr Geld auf ein Pferd gesetzt. Sie
sind damit nicht so schnell bei der Hand. Eine lange Kette von
Enttäuschungen hat sie vorsichtig gemacht. Aber sie haben dom
immer in Gedanken getippt. Hier kontrollieren sie diese Ge¬
danken mit der Gründlichkeitund Fachmännischkeitdes Rou¬
tiniers . Ihnen ist der Totalisator kein aufregendes Spiel , kein
Nervenprickel: er ist ihnen Studium . Arbeit. Mühsal. Sie
wagen nicht, sondern wägen. Wenn sie doch einmal wagen,
dann ist dieses Wagnis im Feuer der exaktesten Untersuchungen
schon fast zur Gewißheit erhärtet worden. Und doch ist der
Kleinkampfum das Glück nicht der Inhalt dieser Leben. Dieft
Gäste hier warten im geheimen immer auf das Wunderbare:
auf den großen Tip. Der wird nicht heute kommen und nicht
morgen, aber er kann einmal in einer Zukunft kommen.
irgendeinem Stalle gebiert eine Stute fetzt eben vielleicht>»
Schmerzenein Pferdebaby. Das wir- wachsen un- auf grüner
Weide grasen und über Jahr und Tag zum Start antreten
und die große Quote bringen. Dort, der magere Herr mit dem
Stoppelkinn, der eben die Sportzeitung umwendet, wird recht¬
zeitig Kunde bekommen haben von dem. was bevorstand. Dann
wird er gekrönt sein.

Seinen Geschäftskollegen, der der Kleinarbeit seines Be¬
nfes nicht nur einen knappen halben Tag, sondern den ganzen
oidmet und jetzt noch besser dasteht als er, wird er dann m»
inem einzigen Schlagew- it hinter sich gelassen haben und vor
hm stehen wie der Sieghafte, der glaubte, wie der Märtyrer
ach der Erlösung.

Wahrscheinlichbekommendie an dem Tisch graue Haa"
der dem Warten: der Postaushelfer, der Krämer und der
leine Vertreter. Wahrscheinlichsterben sie über den kleine»
gewinnen und kleinen Verlusten; ihnen bleibt der Glaube a»
aas wunderbare Pfsch bis zum letzten Tage. Das war th*
Erdenberuf.
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irordwestdeutkcheRundschau.
Gesundheitszustand des schassenden Bottes

verschlechtert sich.
Kelamtoorstand und Genesungshauskommis-

der LandesversicherungsanstaltHannover
Listen in der vergangenen Woche die Heil¬
igten und Eenesungshäuser. Infolge des Rück-
Ees der Einnahmender Invalidenversicherung

K Ap Durchführung des Heilverfahrens wesent-
! /jMeschränkt. Die Mittel für Heilverfahren
! inüren im Jahre 1933 noch eine weitere KL

Von den sechs Lungenheilstätten ist die
8stätte Königsbergbei Goslar geschlossen Es
Uauch nî t anzunehmen, dah sie im Jahre 1833
L. LandesversicherungsanstaltHannover
wieder in Betrieb genommen wird. Die anderen
sink Lungenheilstätten, Erbprinzentanne und
LLwarzenbach bei Clausthal -Zellerfeld, An-
diMsheim bei St . Andreasbera, Liebrechtsborn
in Bad Rehburg und Stübeckshorn bei Soltau,
sind voll belegt. Es hat den Anschein, als ob die
Anträge auf Durchführungvon Heilverfahren
von Lungenkranken zunähmen, obwohl der Matz¬
stab der bei Aufnahme und Bewilligung der
Anträge angelegt wird, erheblich schärfer ist als
in früheren Zeiten. Von den beiden Häusern, die
siii nichtinfektiöse Krankheitenzur Verfügung
tkben: Friedrichshöhein Bad Pyrmont und
Mailsboomauf Norderney, ist das elftere im
Jahre 1932 etwa zu einem Drittel , das letztere
nur ganz gering belegt gewesen. Auch für das

des Eenesunqshauses FriedrichshShein Pyrmont
gelangen, wie der Hausarzt ausführte. in einem
viel schlechteren Gesundheitszustand als früher
in die Behandlung. Auffallend ist die große An¬
zahl schwererFalke von Anämie, die in den letz¬
ten Jahren gar nicht zu beobachten gewesen
waren. Es hat den Anschein, als ob die Wirt¬
schaftskrisisdie Gesundheit der Versicherungs-
Pflichtigen Bevölkerung erheblich beeinträchtigt
habe. Durch den landwirtschaftlichenSachver¬
ständigen, Herrn Oberamtmann Hobohm, wurden
die landwirtschaftlichen Betriebe einer eingehen¬
den Kritik unterzogen, bei der die Notwendigkeit
der Betriebe und im allgemeinen auch die Zweck¬
mäßigkeitder Vetriebsführung anerkannt
wurden.

Rüstersiel. Erwerbslose und Mini¬
sterium.  Vor einiger Zeit fand hier eine Ver¬
sammlungder Arbeitslosen statt, die sich vor
allem mit dem freiwilligen Arbeitsdienst in der
neuen Siedlung beschäftigte. Dort herrschte nicht
nur allgemeine Empörung über die Zustände im
Lagerdienst und bei der Arbeit, sondern vor
allem konnte es keiner verstehen, daß die auf¬
gewendeten Gelder so unwirtschaftlich vertan

sind. Außerhalb der Versammlung"zogen
die Nazis über ihre Regierung ebenfalls in dem
bei ihnen üblichen Ton her, doch getrauten sie sich
natürlich nicht nachher auch zu ihrer Meinung
zu stehen. In der Versammlung wurde dann
eine Kommission gewählt, die mit dem Mini-
ierium verhandelnsollte, was am Dienstag ge-
chehen ist. Da kein Reisegeld zur Verfügung
tand, haben die Mitglieder der Kommission die
weite Reise nach Oldenburg und zurück bei
Wind und Wetter mit dem Rade gemacht. Lei¬
der ist diese Opferbereitschaft durch kein Ent¬
gegenkommenbelohnt worden. Weder für die
m Arbeitsdienst Tätigen noch für die weiter
ÄWftigungslosen konnte die Kommission
Messbares erreichen. Für immer mehr Arbeits¬
lose rückt der Tag heran, wo sie ihr kleines An¬
wesen nicht mehr halten können und sie mit
Men Familien mittellos auf die Straße gesetzt
werden. Die Gemeinden verweisen auf den
Staat und dieser wieder auf die Gemeinden. Jn-
WAn steigen Not und Verzweiflung ins Un-
ovjehbare. Die Kommission wird nun am So n n-
aoend über ihre Reise in einer Versammlung
iei Namken um 8 Uh " " ' '

^öenburg gesagt »»»--.
m und darf daher mit ihrem Erscheinen ge¬

rechnet werden.
Schortens. Aus dem Vürgerverein.

M Vurgerverein Schortens hielt seine aut be-
Mte Monatsversammlung ab. Ausgenommen
wurden zwei Herren. Wegen der schlechten
Me wurde in diesem Jahr von der Feier des

Aungsfestes Abstand genommen. Eine Weih-
Mrsfeier soll wieder, wie im Vorjahr, statt-

Am nächsten Sonntag soll schon mit
e? Kmderproben begonnen werden. Alle

' die Weihnachten Theater mitspielen
rrlüfsen sich darum am Sonntaa nach-

ont«ag 2 Uhr bei Gastwirt Eilts in Schortens
"Minden.
!n? "^ de. Vom Schieß - und Botzel-

r t. Die Saalschietzvereinevon Kleybrok.
^ .̂ Arusen, Hankhausen1 und Hankhausen2
K„»̂ Eeten ihr erstes Pokalschießenin Delfs-
h-n- Verein stellte fünf Schützen, von

zehn Schutz zu machen hatte, und
M/s "nf .aufgelegt und fünf freihändig. Den
di-°^ putzen von Kleybrok war der Pokal

nicht zu nehmen, trotzdemDelfshausen
U drangt«. Resultat Kleybrok 906 Ringe,
Mshausen 896 Ringe. Hankhausen 22 846

^ Hankhausen1 836 Ringe. Als bester
Vereine ging Ant. Aachens, Kley-

Tv' sNtt 189 Ringen hervor. Bei dem einige
de-, M ^ r .stattgefundenenPräsidentenschietzen
^oü.^ nnlIchietzvereins Kleybrok errang Ant.
z Präfidentenwürde, gefolgt von L.
-chg-.ook-als Adjutanten. — Bei dem Meister¬
et ! ?"̂ n und -kegeln des Sportvereins Süd-
iiiiis?w "̂8 M. Braams mit 672 Meter in
Am den Meistertitel im Stratzenbotzeln.
Meter Gitter Joh . Lehners mit 609

als 2. Ritter Fr . Hillje mit 572,5

Oldentmrgische Verordnung über Verwaltung
kommunaler Versorgungsunternehmungen.

Neue Bestimmungen über die Genehmigungvon Hochspannungsleitungen.

Vor einiger Zeit hat das Oldenburgische
Staatsministerium einen Staatskommissar er¬
nannt , der die Frage der Landes-Elektrizitäts-
versorgung und überhaupt das Gebiet der Ver¬
sorgungsunternehmungenzu prüfen hat. Ein
erstes Ergebnis scheint nun in der Verordnung
des Staatsministeriums vom 2. November über
die „Verwaltung kommunaler Versorgungs-
Unternehmungen und die Genehmigung von
Hochspannungsleitungen" vorzuliegen. Diese
Verordnung wird jetzt im Gesetzblattveröffent¬
licht. Sie ist auf Grund 8 37 der Verfassunger¬
lassen. Sie bringt eine Reihe. von speziell für
die Versorgungsunternehmungen gültige Be¬
stimmungen, die zwar praktisch bei den kommu¬
nalen Betrieben der größeren Städte auch des
Landes Oldenburg schon in der Praxis an¬
gewandt werden, die aber für die kleineren Ge¬
meinde- und Orts -EenossenschaftsÜetriebenoch
von Bedeutung sind.

Grundsätzlich werden sämtlichekommunalen
Betriebe ausdrücklich für eine Reihe von
Maßnahmen und Betätignngsgebiete von
-er znstimmsndenEntscheidungdes Innen¬

ministeriums abhängig gemacht.
Von besonderer Bedeutung erscheint dann noch,
daß von der Verordnung nicht nur die kommu¬
nalen Betriebe als solche getroffen werden, son¬
dern auch Verträge von Gemeinden über den
Bezug von Gas, Elektrizität oder Trinkwasser,
wobei nicht nur künftig abzuschließendeVer¬
träge von der Genehmigung des Innenmini¬
steriums (soweit uns bekannt, bisher des Amts-
hamptmanns) abhängig sind, sondern auch die
Verlängerung oder Abänderung bestehender
Verträge. Das gleiche gilt auch über Verfügun¬
gen der Gemeinden über Gegenstände, Rechte
oder Beteiligung an Unternehmungen, die der
Gas-, Elektrizität- und Wasserversorgung die¬
nen. Aenderungen in der Betriebsspannung,
Verstärkungen von Anlagen elektrischer Leitun¬
gen mit als 3000 Volt Spannung, bedürfen
ebenso der Genehmigungdes Innenministeriums
wie die Errichtung solcher Anlagen. Die ganze
Zielsetzung dieser Verordnung, wie sie auch nach
den Forderungen und früheren Wünschen der
NSDAP , in Oldenburg und des jetzigen
Ministerpräsidentendeutlich entspricht, ergibt sich
aus der grundlegendenBestimmungdes 8 14 der
Verordnung, wonach die durch die Verordnung
vorgeschriebenenGenehmigungen nur erteilt
werden dürfen, wenn Gründe des öffentlichen
Wohls nicht entgegenstehen, insbesondere, wenn
die beabsichtigteMaßnahme dem allgemeinen
Interesse der Landes-Eas - oder Lanses-EIek-
trizitätsversorgung nicht widerspricht. Die Ge¬
nehmigung kann auch unter Auflagen erteilt
werden, wenn solche aus Gründen des öffent¬
lichen Wohls angebracht erscheinen.

Was find kommunale Bersorgungsvnter-
«ehmungen?

In 8 1 wird gesagt, daß kommunale Der-
sorgungsunternehmungen im Sinne der Ver¬
ordnung Anstalten, Einrichtungen und Betriebe
von Gemeindensind, welche der Erzeugung, dem
Bezug oder der Verteilung von Gas, Elektrizität
oder ser Gewinnung, dem Bezug oder der Ver¬
teilung von Trinkwasserdienen. Als Gemeinden
gelten auch Ortsgenossenschaften, Gemeindever¬
bände und Zweckverbände.

Uever die Geschäftsführung
kommunaler Versorgungsunternehmungen wird
grundsätzlich gesagt, daß sie sich nach den Vor¬
schriften der Gemeindeordnung, den Bestimmun¬
gen der vorliegendenVerordnung und einer be¬
sonderen Ortssatzung richten, die im Sinne des
Art. S 8 3 der Eemeindeordnunggeschaffen wer¬
den muß, die dann vor allem ein genaues Ver¬
zeichnis der Grundstücke, Gebäude, Vermögens¬
gegenständeund Geldkapitalien enthalten muß.
Dabei kann das Ministerium besondereGrund¬

Meter. Beim Meistersckmftskegslnwurde Ad.
Neumann Sieger. 1. Ritter wurde H. Neu¬
mann und 2. Ritter Joh . Hardenberg. — Der
Boßelverein „Fleu herut" Leuchtenburgbeschloß,
am kommendenSonntag bei der Wirtschaft
„Zur roten Buche" sein fälliges Pokalboßeln zu
veranstalten. Ebenso hat der Verein den stärk¬
sten Gegner im Kreise Oldenburg, den Svort-
verein Südende, zu einem Wettkampf im Stra¬
tzenbotzeln herausgefordert. Den Südendern
wird der Sieg nicht leicht gemacht werden.

Altenhuntorf. Verhafteter Land¬
streicher.  Der Gendarmerie gelang die Ver¬
haftung eines Landstreichers, der in Neuenbrok
eine Uhr. und in Altenhuntorf zwei Fahrräder
gestohlen hatte. Das eine Rad konnte dem
Eigentümer sofort wieder zugestellt werden.
Der Dieb hatte das andere Rad in den Graben
geworfen.

Bechta. EinLruchsdieSstähle.  In
Nellinghof haben Einbrecher rn der Wirtschaft
Pohlmann einen größeren Vorrat an Rauch¬
waren und Alkohol in Flaschen gestohlen. Die
Einbrecher hatten die Frechheit besetzen und
ein Schriftstück zurückgelatzen. , auf. dem sie in
höhnischer Form den Dank für die ihnen ge¬
währte ..reiche Winterhilfe" aussprachen. In
der Ortschaft wurden im übrigen in der letzten
Zeit mehrere Hühnerdiebstähl« ausoesuhrt.
einem Fall wurden einem Landwirt nicht
weniger als 40 beste Hühner gestohlen.

Werlte. Spinale Kinderlähmung.
Das Kind des Händlers Husters wurde vor drei
Tagen von dieser gefürchtetenKrankheit be¬
fallen und ist jetzt daran gestorben. Es sind alle
Vorkehrungen getroffen, eine wettere Verbrei¬
tung dieser ansteckenden Krankheit zu vermeiden

sätze erlassen für die Aufstellung des Jahres¬
abschlusses, für Anlegung des Reservefonds,
Buchführung und Prüfung, wie es auch Aus¬
nahmen von den allgemeinen Geschäftsführungs¬
bestimmungenzulassen kann. In den Gemeinden
kann die Geschäftsführungkommunaler Versor-
aungsunternehmungen insofern beweglicherge¬
staltet werden, als die Beschlußfassung einem
Verwaltunasausschuß übertragen werden kann
an Stelle der verfassungsmäßigberufenen Or¬
gane.

Die Geschäfte der kommunalen Unterneh¬
mungen sind von den Übrigen Gemeinde¬

angelegenheiten getrennt zu führen,
wie auch die Rechnungsführungvon der übrigen
Gemeindeverwaltung abgetrennt sein muß. Auch
Vermögens- und Schuldenaufstellungmüssen aus
der gesonderten Buchführung jederzeit ersichtlich
sein. Als Leitsatz für die Unternehmensführung
wird bestimmt, daß die kommunalen Versor¬
gungsunternehmungen nach fachlichen, wirtschaft¬
lichen und kaufmännischen Grundsätzen und regel¬
mäßig so zu führen sind, daß sie Ueberschütze ab¬
werfen, mindestens aber aus den Einnahmen
die gesamten durch die Unternehmung erwachsen¬
den Kosten einschließlich Verzinsung und Til¬
gung des aufgewendeten Kapitals und der Er¬
neuerung der Anlagen aufgebrachtwerden. Die
Lieferung von Gas, Elektrizität und Wasser, so
wird weiter bestimmt, muß für alle Einwohner
nach festen und gleichmäßigenGrundsätzen er¬
folgen. Die Lieferungsbedingungen
sind durch eine besondere neben dem Statut zu
errichtende Gebührenordnung  festzusetzen,
welche der Genehmigungdes Innenministeriums
bedarf.

Verträge von Gemeinden
über den Bezug von Gas, elektrischer Energie
oder Trinkwafser, sowie Verträge, durch welche
die Gemeinde Dritten Rechte auf Versorgung
der Gemeinde oder ihrer Angehörigenmit Was¬
ser, Gas oder Elektrizität einräumt, bedürfen
zu ihrer Wirksamkeit der Genehmigung des
Ministeriums des Innern . Dies gilt auch für die
Verlängerung oder Abänderung bestehender
Verträge. Verfügungen der Eememde über Ge¬
genstände, welche der Gas-, Elektrizität- und
Wasserversorgung dienen, insbesondere durch
Veräußerung, Verpfändung, Verpachtung, Ein¬
bringung in Gesellschaften und Verfügungen über
Beteiligungen (Aktien, Geschäftsanteileund der¬
gleichen) an Unternehmungen, welche der Er¬
zeugung oder Verteilung von Trinkwafser die¬
nen, sowie die Verfügung über Berechtigungen
an Anlagen solcher Unternehmungen bedürfen
zu ihrer Wirksamkeit der Genehmigung des
Ministeriums des Innern . — Spätestens bis
zum Ablauf von 3 Monaten nach Schluß des
Rechnungs- oder Geschäftsjahres, das, soweit
durch Satzungen nichts anderes bestimmtist, vom
1. April bis 31. März läuft , hat die Verwaltung
für die Unternehmung einen Jahresabschluß
fertigzustellen und ihn sodann von einer über¬
örtlichen und unabhängigen Revifionsstelleprü¬
fen zu lassen. — Alle in dem Verzeichnis der
Ortssatzung für jede kommunale Versorgungs-
Unternehmung aufgeführten Gegenständedürfen
ohne vorherige vom Staatsministerium ge¬
nehmigte Aenderunq der Satzung der Widmung
für die Zwecke der Unternehmung nicht entzogen
werden.

Die Errichtung elektrischer Leitungsanlagen
mit mehr als 3000 Volt Spannung und jede
wesentliche Aenderung bestehender Anlagen
lmsbesondere Verstärkungender Anlagen sowie
Aenderungen in der Betriebsspannung) bedarf
neben den sonstigen polizeilichen Genehmigun¬
gen, einer besonderenGenehmigungdes Innen¬
ministeriums. Die Schlußparagraphen regeln
dann die Durchführungsart der vorgenannten
Bestimmungen für die bestehendenkommunalen
Unternehmungen.

und es steht deshalb zu hoffen, daß es sich hier
um einen Einzelfall handelt.

SchUMei rrrrd M8e«e.
Beginn der nächsten Seefahrtsfchul-Lehr-

gänge. a) Steuermannslehrgänge:
Altona : 6. Januar , 20. März, 20. Juli , 9. Okto¬
ber 1933; Bremen: 5. Januar , 1. Mai 1933;
Elsfleth : Mitte März 1933; Hamburg: 5. Dezem¬
ber 1932, 1. Februar, 1. April, 20. Juni 1933;
Leer: 10. Januar , 1. August 1933; Lübeck:
1. März, 1. September 1933: Stettin : Anfang
Februar und Mitte Auqust 1933: Wesermünde:
1. Februar , 13. August 1933; Wustrow: 19. April,
24. Oktober 1933, Mitte April 1934. b) Kapi¬
tänslehrgänge:  Altona : 6. Januar , 20.
März, 20. Juli , 9. Oktober 1933; Bremen:
5. Januar , 1. Mai 1933; Elsfleth : 14. November
1932, Mitte Mai 1933; Flensburg : 1. Dezember
1932; Hamburg: 1. November 1932, 6. Februar.
1. Juni , 25. September 1933; Leer: 1. Mai 1933;
Lübeck: 21. November 1932, 3. August 1933;
Stettin : Anfang Januar 1933; Wesermünde:
1 Februar , 13. August 1933: Wustrow: 4. Januar
1933, 22. August 1933, 6. März 1934. — Aus¬
kunft erteilen:  Für Altona : Oberseefahrts¬
schuldirektorAltona, Allee 60: für Bremen:
Direktor der SeefahrtsschuleBremen; für Els¬
fleth: Seefahrtsschule Elsfleth : für Flensburg:
Direktor der SeefahrtsschuleFlensbv-o: kür
Hamburg: SeefahrtsschuleHamburg 4; für Leer:
Direktor der Seefahrtsschule Leer; für Lübeck:
Direktor der SeefahrtsschuleLübeck: für Stettin:
Direktor der staatlichenSeefahrtsschuleStettin-
Grabow; für Wesermünde: Direktor der See¬
fahrtsschule Wesermünde: für Wustrow: Direk¬
tor der SeefahrtsschuleWustrow.

NorddeutscherLloyd. Bremen. D. „Aachen"
nach Nordam., Golfh., 8. 11. ab Philadelphia
nach Galveston. D. „Akka" heimk. 8. 11. Gib¬
raltar patz. D. „Albatros" nach Hüll 8. 11.
ab Bremen. D. „Alimnia" nach Levante 7.
11. ab Vurgas nach Varna. D. „Amisia" nach
London 8. 11. ab Hamburg. D. ..Arta" heimk.
8. 11. an Corpus Christi. D, .„Askania" nach
Westk. Südam. (PK .) 8. 11. St . Thomas patz,
nach Colon. D. „Athena" nach Levante 8. 11.
ab Oran nach Tripolis i. B. D. „Atto" nach
Westafrika 8. 11. ab Bremen nach Antwerpen.
D. „Lavalla" nach Levante 7. 11. an Cala-
mata. D. „Chemnitz" heimk. 9. 11. an Bremen.
D. „Drossel" nach Gent 8. 11. ab Antwerpen.
D. „Erfurt " heimk. 8. 11. ab Montevideo nach
Rotterdam. ' D. „Este" heimk. 8. 11. ab Bremen
nach Hamburg. D. „Hecht" 8. 11. an London.
D. „Lumme" 8. 11. an Wiborg. D. „Madrid"
heimk. 7. 11. ab Bahia nach Madeira. D.
„Münster" nach Mittel -Süd-Vras. 8. 11. an
Antwerpen. D. „Oder" nach Australien 9. 11«
ab Newcastle (NSW.) nach Brisbane. D,
„Optima" 8. 11. an Raefsoe. D. „Orla " 8. 11,
an Stralsund . D. „Sierra Ventana" heimk.
8. 11. an Bremerhaven. D. „Schwan" nach
London 8. 11. ab Bremen. D. „Strauß " 8. 11.
an Abo. D. „Tübingen" heimk. 6. 11. Dakar
passiert. D. „Vegesack" nach Bremerhaven 8.
11. ab Liverpool, D. „Visurgis" nach Gent
8. 11. ab Swansea. D. „Wiegand" nach Nord¬
amerika. Golfh., 8. 11. ab Bremen nach Ham¬
burg.

Dampfschissahrts-Ees. Neptun". D. „Andro¬
meda" 9. 11. in Köln. D. „Apollo" 8. 11. von
Antwerpen nach Lissabon. D. „Bacchus" 8. 11,
in Köln. MS . ..Betzel" 9. 11. in Bilbao. D,
„Lastor" 9. 11. Brunsbüttel patz, nach Dänisch¬
burg. D. „Ceres" 9. 11. Brunsbüttel pass,
nach Kopenhagen. D. „Delta" 8. 11. in Rotter¬
dam. D. „Electra" 8. 11. in Gotenburg. D.
„Elin" 9. 11. in Düsseldorf. D. „Fortuna " 9.
11. in Ruhrort . D. „Hector" 9. 11. von Königs¬
berg nach Bremen. D. „Hero" 9. 11. in Hüll.
D. „Jupiter " 9. 11. in Uerdingen. D. „Luna"
9. 11. in Düsseldorf. D. „Minos" 9. 11. in
Riga. D. „Najade" 9. 11. von Kalmar nach
Königsberg. MS . „Olbers" 9; 11. in Antwer¬
pen. D. „Pallas " 9. 11. in Rotterdam. D.
..Perseus" 9. 11. Lobith patz, nach Rendsburg.
D. „Phaedra" 9. 11. in Ruhrort. D. „Pria-
mus" 9. 11. von Kopenhagennach Bremen. D.
„Rhea" 9. 11. Emmerich patz, nach Köln. D.
„Sirius " 9. 11. in Antwerpen. D. „Theseus"
8. 11. von Norrköping nach Eefle. D. „Venus"
9. 11. in Neuß. D. „Victoria" 9. 11. von Bre¬
men nach Stavanger . D. „Latona" 9. 11. in
Pasajes.

Deutsche Dampfschiffahrts-Ges. „Hansa". Bre¬
men. D. „Bärenfels " 8. 11. von Rangoon nach
Rotterdam. D. „Eeierfels" heimk. 8. 11. von
Antwerpen. D. „Lindenfels" ausg. 9. 11. von
Colombo. MS . „Neuenfels" heimk. 8. 11. von
Rotterdam. MS . „Rotenfels" 7. 11. in Pore-
bunder. D. „Treuensels" 8. 11. in Galveston.
D. „Wachtfels" 8. 11. in Port Said. D.
„Wartenfels" 9. 11. in Rotterdam. D. „WolfD
bürg" 9. 11. von Karachi nach Antwerpen.̂

Dampfschifsahrts-Gesellschaft„Neptun", Bre¬
men. MS . „Betzel" 8. 11. von Pasases nach
Bilbao. D. „Electra" 8. 11. von Varberg nach
Gothenburg. MS . „Kepler" 8. 11. von Vigo
nach Sevilla. D. „Mercur" 8. 11. von Danzig
nach Bremen. D. „Neptun" 8. 11. von Malmö
nach Stockholm. MS . „Olbers" 8. 11. von
Rotterdam nach Antwerpen. D. ..Phoebus" 9.
11. in Stettin . D. „Pluto" 8. 11. Quessant
paff, nach Rotterdam. D. „Victoria" 9. 11. in
Bremen. D. „Latona" 8. 11. von Gijon nach
Pasajes.

Oldenburg-Portugiesisch« Dampfschiffs-Ree¬
derei, Hamburg. D. „Pasajes" 7. 11. nach
Casablanca. D. „Lisboa" 8. 11. von Lissabon
nach Portimao . D. „Tenerife" ausg. 8. 11. in
Lissabon. D. „Las Palmas " heimk. 8. 11.
Finisterre passiert.

Vermischtes.
Die Devisenschiebungendes Dr. Borchardt.
Die neue Devisenaffäre, bei der, wie gemel¬

det, neben Eeheimrat Dillich ein Bergwerks¬
direktor, ein Effektenmaklersowie ein Beamter
der Dresdner Bank verhaftet wurden, interessiert
vor allem wegen der Teilnahme des verhafteten
Dr. jur . Adolf Borchardt. Dieser stammt aus
bester Berliner Familie. Sein Vater war Uni¬
versitätsprofessor, seine Mutter eine geborene
Oppenheim. Die Oppenheims, Inhaber der
ehemaligen Privatbank von Weltruf Robert
Warschauer, find mit den Mendelssohns nahe
verwandt. Der jetzt verhaftete Adolf Borchardt
war ein junger Referendar, als seine Mutter
starb und ihm ein Vermögenvon 750 000 Mark
hinterließ. Das Geld war in kürzester Zeit ver¬
tan. Als er ein Jahr später den jungen August
Thyssen bei der Beerdigung des bekannten Ber¬
liner Arztes Dr. Ebers kennenlernte, hatte er
bereits eine Schuldenlast, die in die Hundert¬
tausende ging. Borchardt wurde Adlatus des
jungen Thyssen mit dem Erfolg, daß er Thyssen
Millionen auf dessen spätere Erbschaft durch die
NiederdeutscheBank verschaffte. Mit elf Mil¬
lionen Mark Schulden zwang schließlich der alte
Thyssen seinen Sohn und die Bank zum Kon¬
kurs. Thyssen sen. kaufte die Millionenforde¬
rungen der Bank an den jungen Thyssen um
einen Pappenstiel. Der junge Thyssen sah sich
von Borchardt übervorteilt. Er ließ ihn fallen,
die Folge war ein Duell. Auch nach dem Kriege
flössen Millionen Mark durch Doktor Borchardts
Hände, doch blieb nichts davon übrig.



Panzerschiff „Deutschland" iq, Rohbau fertig. Die Ankunft des Weltfliegers von Gronau in Rom.
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Das usue Panzerschiff „Deutschland" wurde in Kiel  in ein Trockendock geschleppt, wo es
Lurch Anbringen der Schraubenflügel und Einsetzen der Maschinen seiner Vollendung ent¬

gegensetzt.
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Der italienische Luftfahrtminister Valbo (links) begrüßt als erster Wolfgang von Er«!«
bei der Ankunft in der italienischen Hauptstadt. Dem deutschenFlieger, der in einem Fluz
rund um die Welt annähernd 60 006 Kilometer zurücklegte, wurde dort ein begeisterter Empi
sang bereitet. In wenigen Tagen wird nun von Gronau nach Friedrichshafen zurückkehlen,

in dessen Nähe die Heimat seines Flugzeuges, die Dornier-Werkstatt, liegt.

So empfangt man Hochzeitsreisende in Hawai.

Der Tennisweltmeister Ellsworth Vines (USA.) und seine junge Gattin haben sich auf eine
Hochzeitsreise nast Australien begeben. Bei ihrer Ankunft in Honolulu wurden sie nach alter

Tradition mit Blumenkränzen geschmückt.

Vombenwerser vor Gericht.

Altona  findet gegenwärtig der Prozeß gegen vierzig SA .-Leute statt, die beschuldigt
z. in der Provinz Schleswig-Holstein zahlreiche Sprengstoff-Anschläge verübt zu haben.

Unser Bild zeigt einige der Angeklagten vor dem Gerichtsgebäude in Altona.

Parlament zu vermiete « .
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In der bolivianischenHauptstadt La Paz hat die Empörung über die Niederlage der
Chaco-Armee zu stürmischenDemonstrationen gegen die Regierung geführt. Die Menge
bemächtigte sich des Parlamentsaebäudes und heftete Zettel an die Türen mit der Auf¬

schrift „Zu vermieten". Unser Bild zeigt das Parlamentsgebäude in La Paz.

Ueberschwemmung t« Schottland.
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chattende Regenfälle haben in weiten Gebieten Schottlands lleberschwemmungen
sacht- Wichtige Verkehrsstraßen find bis zu mehreren Fuß Höhe überschwemmt,
ild zeigt einen Autobus auf einer überschwc mmten Sttaße zwischen Jnverneß und

of Ord.



ga-eMtische Umschau.
Jubiläum der Tischle-" >,ga.

Die Möbeltischlerei Dieringa in Rüstrmgen
mintlenwe.q 17. begeht in diesen Tagen ihr 25-
^/iaes Bestehen. Sie hat infoinedessen vom

-jg zg. d. M . einen Jubiläumsverkauf an-
^setzt. auf den hiermit hinqewiesen wird.

Neues Aüwrackgut.
5eute morgen 11 Uhr lief der Dampfer

Nordsee", geschleppt von zwei Bergunasdamp-
k-in in den hiesigen Hafen ein . Die „Nordsee"
«,,rde mm Abwracken nach den Jndustriewerken
Äracht. Das Schiff ist 4500 Tonnen groß und
gehörte der Reederei Schuchmann.

Am Sonntag Kinderfilm!
Der Arbeiter-Bildungsausschuh zeigt am

Sonntag, nachmittags 3 Uhr. im „Werftspsise-
öaiis" zwei prachtvolle Mime : „Dornröschen"
M von Klapperstorchfilm „Aus der Kinder¬
stube des Kinderfreundes ". — Eintritt 20 Pf.
Vorverkauf: Volksbuchhandlung, Marktstr. 46.
Kinderfreundeund Arbeiterwohlfahrt.

Aus den Heimatvereinen.
Der Heimatverein der Brandenburger hielt

seine fällige Monatsversammlung ab. Der
1 Vorsitzende begrüßte die sehr zahlreich er¬
schienenen Landsleute und Gäste. Der Verein
konnte zwei Landsleute neu aufnehmen . Vom
1. Vorsitzenden wurde ein Bericht gegeben über
den recht gut gelungenen Keaelabeno , welcher
noch einen kleinen Ueberschuß für die Kasse er¬
brachte. Die Gründung der Jugendgruppe konnte
getätigt werden, da die Meldungen zahlreich ge¬
nug waren. Es wurde beschlossen, die Weih¬
nachtsfeier am 1. Feiertag zu veranstalten , doch
konnte die Lokalfrage noch nicht geregelt ver-
den Die Damen beschlossen, ihr nächstes Kränz¬
chen im „Monopol abzuhalten . Nach Erledi¬
gung einiger interner Vereinsangelegenheiten
schloß der Vorsitzende die Versammlung . Es
wurde gemeinschaftlich das Märkerlied gesungen.
Hiernach ging man zum gemütlichen Lei ! über,
wobei die Zeit viel zu schnell verstrich.

Von der Reichsmarine.
Die Torpedoboote „Albatros " und „Möwe"

sind gestern nachmittag in Swinemünde einge-
laufen. — Die 1. Schnellbootsslottille mit den
Booten „S . 2". „S . 3". „S . 4". „S . 5" und
Tender„Nordsee" hat gestern Helgoland ver¬
lassen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampser-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen : „Präsident Mutzenbecher"
Kapt. Strenge , von der Nordsee in Geeste¬
münde: „Martin Donand ". Kapt . Böschen, von
der Nordseein Geestemünde : „Salzburg ". Kapt.
Hoppe, von Island in Geestemünde : „Weißen¬
fels", Kapt. Gewalt , von der Nordsee in Al¬
tona. Abfahrt heute : „Weißenfels ". Kapt.
Eewalt. von Altona nach der Nordsee : „Fritz
Hinke". Kapt. Brockmann, von Nordenham nach
der Nordsee.

Nordweftdeutsche
Rundschau.

Boühorn. Vortrag über Steuer-
gutscheine und Aroeitereinstellun-
gen. Eine gemeinschaftliche Sitzung der
Fmanz- und Arüeitsbeschaffungskommission der

Gemeinde Bockhorn mit Landwirten und
Ziegeleibesitzern wurde in Bockhorn abgehaltsn.
Regierungsrat Jung hielt einen Vortrag über
Steuergutscheine und Mehreinstellung von Ar¬
beitskräften . Zwecks Aufklärung über diese bei¬
den Punkte sollen in allen Gemeindebezirker
Versammlung abgehalten werden , um möglich!
viele Wohlfahrtserwerbslose in Arbeit zu br>n
gen.

Vockhornerfeld. Keine heißen Stein
in die Betten legen.  Der Arbeiter I
hatte wegen der Nässe die Betten für iein<
kleinen , noch nicht schulpflichtigen Kinder m>-

Steinen anwärmen wallen . Nach kurzer Zen
standen die Betten in Hellen Flammen und sind
total verbrannt . Der bedauernswerte Mann
läuft jetzt von einem zum andern ihm doch zu
helfen , da er jetzt keine Betten mehr hat und
mit den Kindern ein Strohlager teilen muß.
Zu allem Unglück ist der Vater mit den Kin¬
dern allein zu Hause, da sich die Mutter wegen
einer schweren Operation im Krankenhaus be¬
findet.

Grabstede. Der widerspenstige Ar¬
beitsdienstwagen.  Für den freiwilli¬
gen Arbeitsdienst traf hier ein Eisenbahnwagen
ein , der als Unterkunftsraum dienen sollte.
Beim Abtransport rutschte er ab und sperrte
die Straße . Außerdem hatte der Wagen erheb¬
liche Schäden davongetragen.

Zetel . Revolutionsfeier.  Dre Eiserne
Front und unsere Partei hatten zu einer Feier¬
stunde nach Meyers Lokal aufgerufen . Ein
Lied , von der SAJ . vorgetragen , leitete die
Feier ein . Dann hielt Geschäftsführer Tieke.
Oldenburg , eine dem Tage entsprechende Rede.
Er schloß, nachdem der Opfer des Krieges und
der Nevolution ehrend gedacht war , mit dem
Wunsch, daß die kapitalistische Gesellschaftsord¬
nung und mit ihr die Regierung Papen bald
einen 9. November erleben mögen . Eine ge¬
mütliche Feier beschloß den Abend.

Zetel . Gemeinderatssitzung.  Eine
öffentliche Sitzung des Eemeinoerats findet am
Sonnabend , abends 7 Uhr, bei R . HobLie in
Zetel statt.

Neuenburg . Gemeinderatssitzung.
Der in letzter Sitzung festgestellte Voranschlag
hat vorschriftsmäßig ausgelegen , Einwendungen
sind nicht erhoben. Auch innerhalb des Gemein¬
derats werden Aenderungsvorschläge nicht ge¬
macht. Daher wird der Voranschlag mit den
Sätzen der ersten Lesung endgültig festgestellt.
Weiter wird der Voranschlag für das EW . be¬
raten , der in Einnahme und in Ausgabe mit
34 330 RM . abschließt. — Als Eemeiudeschätzer
werden dem Amt vorgeschlagen : Lüken und
Eilers , Neuenburgerfeld : Langediers , Collstede,
und Fr . Busch, Astederfeld . — Die Vrandkasse
enrpfiehlt der Gemeinde , anstatt der bestellten
Kleinmotorspritze mit wassergekühltem Motor,
eine solche mit luftgekühltem Motor anzuschaf-
fen . Der Gemeinderat beschließt, eine luft¬
gekühlte Motorspritze abzunehmen . Der Kosten¬
punkt beläuft sich auf 2104 RM . etnschl. 600
Meter Schläuche. — Zu der Zusammenlegung
der Berufsschulen wurde beschlossen, zu ver¬
suchen, die Klasse der Maler - und der kaufmän¬
nischen Lehrlinge nach Neuenburg zu bekommen.
Die Sitzung der drei Gemeinderäte , die in zwei
Lesungen über die Zusammenlegung der drei
Berufsschulen in der Friesischen Wehde be¬
schließen sollen, findet am 15. November , abends
5 Uhr , im „Grünen Wald " in Bockhorn statt.»

Sldenbueaer
Vjirgsrmeifter-Fraaen.

Zu den in Eutin  stattgefundenen Ver¬
handlungen des Staatsministeriums mit dem
Bürgermeister Dr . Stoffregen erfahren wir
loch,  daß durch das Eingreifen der Regie-
.ungskommission der anscheinend beigelegte
Konflikt noch nicht beendet ist. Regierungs¬
präsident Vöhmcker hatte sich bereit erklärt , in
>er gestrigen Ausgabe des „Eutiner Anzeigers"
ine Erklärung abzugeben , ähnlich wie auch

Staatsminister Pauly versprochen hatte , und
zwar sollte seine Erklärung beantragen , daß di«
Zurücknahme der Amtsenthebung erfolgt sei.
Von Antritt seines Urlaubes sollte der Bürger¬
meister Dr . Stofsregen am Mittwochmorgen die
Arbeitsgeschäfte des Bürgermeisters vorläufig
übernehmen . Da das ebenfalls nicht geschehen
ist, ist die Lage durchaus ungeklärt.

Der frühere Ministerpräsident Tantzen  hat
an Studienrat Dr . Osterloh  einen offenen
Brief geschrieben, in dem er Anwürfe des
deutschnationalen Stadtsratsmitgliedes Dr.
Osterloh gegen die frühere Regierung Tantzen
aufs allerschärfste zurückweist und worin er ganz
besonders zum Ausdruck bringt , daß während
der Amtszeit des Ministeriums Tantzen nie¬
mals eine Parteibuchbeamtenpolitik getrieben
sei. Er fragt mit Recht: „Wo sind die sozial¬
demokratischen  Beamten ?" Jeder weiß,
daß zu der Zeit ein großer Mangel an Juristen
bestand und es im Interesse des Staates lag,
verschiedene Juristen für den Staatsdienst zu
gewinnen , dem sie ausgezeichnete Dienste ge¬
leistet haben und heute noch leisten . Daß zu¬
fällig unter vielen ein Demokrat  ist , dürste
bestimmt kerne Veranlassung sein, der Regie¬
rung parteiische Personalpolitik zu unterschie¬
ben . Er erteilt dann zum Schluß seines Briefes
Herrn Dr . Osterloh über die Stadt -Oldenburger
Oberbürgermeister - Affäre  noch fol¬
gende Abfuhr : Herr Dr . Eoerlitz muß auch her¬
halten mit folgender Begründung von Herrn
Dr . Osterloh : „Er verdanke seine Wahl dem
Staatsministerium T ., das in ungesetzlicher
Weise den Oldenburger Stadtrat über die
Wahlperiode hinaus verlängerte , um die Wahl
des Demokraten zu sichern. — Hier wird der
Regierung T . also ungesetzliches Handeln vor¬
geworfen . Das hat Ihnen wieder die Leiden¬
schaft diktiert , Herr Osterloh ! Sie sind schlecht
beraten . Die Regierung Tantzen hat nie unge¬
setzlich gehandelt , am wenigsten aus partei¬
politischen Gründen . Sie aber handeln
leichtfertig  und politisch geblendet —
Herr Osterloh —, etwas zu behaupten , was in
keiner Weise stimmt.

Dr . Goerlitz ist im Frühling 1921 zum Ober¬
bürgermeister gewählt , hat im Mai 1921 seinen
Dienst angetreten , die Wahlperiode des Stadt¬
rates lief bis Ende 1921 und ist dann bis
1. Oktober 1922 verlängert auf gesetzliche Weise,
um die Eingemeindung Osternburgs durchführen
zu können , und nicht, um einem demokratischen
Oberbürgermeister zur Wahl zu verhelfen ."
Unterschrift : Tantzen-  Heering.

25 Personen bei einem Gewitter auf Kuba
getötet.

Aus Havanna wird gemeldet : Bei einem
heftigen Gewitter in den Nrovinzen Santa
Clara und Camaguey sind 25 Personen ums
Leben gekommen und viele verletzt worden.

Unheil auf dem Bahnhof.
Auf dem Bahnhof Saasen bei Gießen fuhr

heute früh ein Perfonenzug auf einen Güter»
zug auf. Fünf Wagen entgleisten . 16 Rei¬
sen de  erlitten leichte Verletzungen.

Auf den ehemaligen Schlachtfeldern in Nord-
frankrcich wurden im Lause des Monats Okto¬
ber 103 deutsche und 89 französischeSoldaten¬
leichen geborgen.  Von den Deutschen konn¬
ten bisher 16 identifiziert werden.

In Wanne -Eikel verunglückten gestern fünf
Personen in einer Schlammgrube.  Zwei
Männer uird eine Frau fanden durch Einsacken
den Erstickungstod. Die beiden weiteren Per¬
sonen konnten gerettet werden.

Vermischte Notizen . In Moskau ist die
Gattin Stalins  gestern gestorben. — In
Bremen  beantragte in dem Prozeß gegen die
neun kommunistischen Urheber des Sprengstoff-
anschlages vom 10. Juli in Grambke, dem der
Polrzeioberwachtmeister Talle zum Opfer fiel,
der Staatsanwalt gegen den Hauptangeklagten
Foerster 12 Jahre Zuchthaus , gegen sieben wei¬
tere Angeklagten Zuchthausstrafen von 6 bis 10
Jahren und für einen Angeklagten Freispruch.
— An der Bahn Karlshorst —K öpenick  wurde
ein Sprengstoffanschlag aus die lleberlandlei-
tung der Reichselektrowerke rechtzeitig entdeckt.
— Der Reichskanzler  wird am nächsten
Montag der sächsischenRegierung einen Besuch
machen. — In Ältenrhein bei Rorschach ist der
Flieger Gronau gestern gelandet . — In Würz¬
burg findet heute , einer Blättermeldung zu¬
folge , auf Einladung der bayerischen Regierung
eine Konferenz von Vertretern der süddeutschen
Länder über Fragen der Reichsreform
statt. — Bei Watford lEngland ) fuhr ein Eisen¬
bahnzug in eine Gruppe von Streckenarbeitern.
Fünf von ihnen kamen ums Leben.

Vrieftaften.
M . P . Sie wollen die Antwort aus der Ge¬

schäftsstelle unseres Blattes abholen.

AadeftädtMe
Varteimrgeleaenbetteu.

Sozialistische Arbeiterjugend . Freitag , 7.30 Uhr:
Spiel und Tanz in der Turnhalle . — Sonn¬
abend : Nachtfahrt nach Friedeburg . Abfahrt
8 Uhr von der Gasanstalt . Kosten 30 Pf.
(Mit Schlafsack 45 Pf .) Außerdem ab 7.30
Uhr Bücherausgabe . — Sonntag ,8 Uhr:
Revolutionsfeier . — Montag , 8 Uhr : En¬
gere Vorstandssitzung.

Geschäftliches.
Was ist Prophylaxe ? Unter Prophylaxe

versteht der Arzt Vorbeugung gegen Krankheit.
Prophylaxe , Ernährung , Lebensführung hängen
eng zusammen . Zu den am weitesten verbreite¬
ten Leiden gehören Herz- und Nervenerkrankun¬
gen . Es kann deshalb jedem Menschen emp¬
fohlen werden , Herz und Nerven zu schonen und
Kaffee Hag,  den echten Bohnenkaffee ohne
Coffein , zu trinken.

Für vle Schriitleituna verantwortlich : Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlaa Paul Hua  L Lo . Rüstringen.

Feinste Hannoversche
und Wildeshausener

abLager Zentner2.20 Mt.

WilhelmshavenerStr . 2S , Ecke Metzer Weg.
._ — Telephon 2198. —

Wgir KM
'» Suter tzuLlitat Lauten 8is am besten bei

KkNMtmIertIojkmtk«
Zwangsversteigerung.

miN/E - S' dem 11. November 1932 , nach-
desAwts. -sollen rm bzw deirn Äutlwnsloka!

Rüstnngen folgende Gegenstände
KigerlwerEE 'b̂ 6°0°n Barzahlung ver-

1 Standuhr, 4 Sosas . 2 Teppiche,
rad 19 Schweine, 1 Herrensahr-

^ Schreibtische. I Aus-
Spiegel, l Tresen mit Kasse, 19
Holzschuppen, l Leuchtturmmit

2 sür Schaufensterdekoration.
Ehlen mit Motor, 1 Schreib-

<4 Röhren) 2 Sosas mit
sow/ '̂L -A ^en mit Glaskasten, 2 Leder-
1 Büs-tt ^ l Standuhr . 1 Registrierkaffe,
schmori Kredenz, 2 K'aviere. l Geld-
sesielI'^ /Achrank,2Bücherschränke.5Klub-

1 T-Vpich, i Regal, 1 Tisch.
Clausen, Obergerichtsvollzieher.

Taun. -r,
Kurden, ^ Erstellungen nicht genehmigt

/ -SLLKNL »"
sKlnen «er liebe

wert Bassermann. Toni v Eyk. uva
^ — v »emiö »s Nsuis

^ "«3 große Jugenv -Borstellung.

Lin Orokülra aus asi

„Xttir

Lin LkrvLttirMes
Lin OroLLIin aus äsm I-auäs Hurer Sehnsucht

»66 Dar fiammenci«

Lciiüvs ^t
Lin Lrtsbuis aus ctsni 8iirt8««-I*arsi1 !e8

Oaru als 2. Loblagsr: V O bl VIIX  iu

Lin tönenücr V̂ilct-West -bülm

MM « »me llmMlsg  Oapftvl

VIsx prMvndsvg in

SerbrmLjjM
Mt Vsllv NssZ / » Lim KÄV-
mrmn / Ho» « no 0o »r» » s w

ksgis : jssWiSr
Lehta ^ cr:

1. Leb au tisk iu meine langen.
2. Du bist alles, mein ^ uiaug rvis Lnäs.
3. Heut' üätt ' ieti Uut, äir viel rai sagen.

Aciler

SWWWblll
Netteres Mädchen oder
Witwe gesuchtt frauen¬
losem Haushalt . Off. u.
V. 4439 a d. Exp. d. Bl.

SlellmMe
l2jähr. kinderi sreundl
Mädchens. Rachmittags¬
stellung bei kl. Kinde.
Off. » V. 4414 a. d. Exp.

II

Gut erh. eis. Kinder-
Bettstelle mit Matratze
billig zu verkaufen.
Siebethsb Str . lv. ll l.

Gute Mandoline
preiswert zu verkaufen.

A. Toelstede,
Ostsriesenstr. 10, Ostflg.

gut erh , preisw. z verk
Friederikenstr. 16, I M.

sa, «aMt «,os
Hretbank

Fleischverkauf
Ureitag,

nachmittags 3 Uhr
Sonnabenv,

vormittags 8 Uhr

WH -Mkmil
Mitscherlichstraße 10.
Jeden Freitag u Sonn¬
abend billiger Verkauf:
Pr zarte Rouladen 89^
Beeisteak. 80^
Gulasch. 6üZ
Suppenfleisch. 50—89^
Schweines! ,Kotelett75^
Hammelfleisch— 60L
Kalbfleisch. . . SO- 80Z
Rind-SchweinehackK«4
ger. Mettwurst . . . 70-s
Alle ander. Wurstwaren

billigst.
ck. Löss , Telefon 1556

Rüstringer
Fleischhatte

Prima Ochsenfleisch
zum Kochenv. 50 Ps. an
Schieres . . . 7Su . 80 Ps.
Rouladen. . 75 u. 80 Pf.

Schweinefleisch
Kotelett . . . 70 u. 7b Pf.
Schinken . . 70 U. 75 Ps.
Bauchspeck. 70 Pf.
Hackfleisch und
Knoblauchwurst. 60 Ps.
Rotwurst . 50 Pi.
Leberwurst . . . . . 60 Ps.

Peter Schlimgen,
Wilhelmshavener Str

Ecke Schillcrstraße.
H. Schlimgen,
Mühlenweg,

Ecke Tonndeichstraße.

MntLV-

»Artotteln

Industrie
Ebst.. Wildesh . u. a.
Herkunft

Odenwülder
blaue

Han « . Marken -, lange
Salat -, runde Eier-

Kartoffeln
gesunde, preiswerte
Kellerware , sowie
Futterkartoffeln.

kolkert Mken,
Brunnenstr 3 Fr. 634

Schwein
120 Pfd. schwer, z. derk.
Hahe, Tonndeichstr. 10.

Ein hachw 3-Nöhren-
Netzempfäng. umstände¬
halber billig zu verkauf.
Zu ersr. i. d. Exp. d. Bl.

Freitag u. Sonnabend

lebende Schollen
am Schlachthof.

2BlunlenttiMil
(neu) billig z. verkaufen.
Zu ersr i. d. Erp d. Bl

Billige Möbel
KüchentischmLin 19,-
Topsschrk. mit Lin. 28,—
Abwascht., auszhb.37,—
Ausziehtisch'Eiche>35,-
Hartliebs Möbelhaus,

Grenzstr 33. _

Al ertz. WMlA
sür 30 Mk. z. verkaufen.

Mitfcherlichstr50.

KMeM
EM. WeiiMö

weih, zu kauiengesucht.
Off. u. V. 4397a d Exp.

Zuiermleu
Möbliert. Zimmer m

oder ohne Pension, bill.
zu vermieten. Janssen,
Kieler Straße l4, l l

Ml. mW. Zimmer
Nähe Mühlenweg, zu
verm. Zu ersr. i. d Erp

Leeres Zimmer zum
Unterst, v. Möbeln sür
5 Mk. z verm i. k>. Frie-
derilenstr Off V. 4407
4räum Wohnung lEin-
familienhaus ) s. 35 Mk
z. 1 Dez. od. sp. z. verm
Wo, sagt die Exp. d. BI.

Tausche 3r. P, .»<r'0yiift.
geg. gl od. 1.-E.-Wohng.
in Rüstringen Off. u.
V. 4456 a. d. Exp d. Bl.
öräum. Wohng. m. Bad
u. allen Bequemlichk. g
4räum. zu lauschen ges.
Off, u V 4457 a d Exp

Verl, am Sonnabend
grüne Cape-Mütze von
Schule Neuende bis
Bahnhof Mariensiel.
Bitte abzug. in der Exp

LrMN.MkkMN
(Skunks) nachts auf d'
Wege durch d. Bremer-
u Grenzstr. z Börlenstr.
veri. Geg. Bel. abzug.

Börsenstr. 42. Part

Siimt , Hauescheaq.ung.
werdenpromptu.sauber
ausgeiührt . Joh . Post.
Schlachter. Schortens,

Kaiserstraße125.
Anmeldungen auch nach
Moorwarsen 36 erbeten.

D. O.
Wer näht Normal¬

wäsch« in oder außer
dem Hause? Off u. V.
4399 a d. Exp, d. Bl.

VsiLömn 8is nirrlit

Kulturpolitisch«!
Nonatstiskto über

dlntnr n .Evsoll -urlrult
iru bestellen.
LsLUgspreis

viertel)ährlied 1 60 8U.

VMsbliMgnAiiL

«Lüste »« MLW
liebreiLSvflsr als )e

Eoortz cklsuuncker, Lnrt Vospvrmuo » , IS»
Vtt» VVaUdnrg io item Allerneusten

Uustspiel (ler klku

Ipksm -srs KLUlo W MutSÄIS-
Liaittpiiolo

i LLlliurr LlrsLkckaLvnck -klxtirL -VorstsIlnnL in livrlleki ttlrentLrn !

L »rtsuSkaii »ung!

«Wlgttte « Lim

WMlMMlieiitk
Lins OlAurleistuog ckieser

grollen, äeutsobsn Künstlerin

P »emiöd0 veute!
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IMerkiilkd. feneiderg fl. o.g-
ISSter Knndiviieib.Riesdsrp fi.-o.s»
Mlor reiting. etepNgosisx fl. g.g-
IRiorKnnliesdi. t̂einberg fi. v .8s
IM er frsnw.kurgseter. fj.g.gx,
ikontegnot. Sikd«ein. . fl. 0.7v

kerilegnx Iköllov . . . f>. ,,g§
1N8or Soriiosnx.«eik Krevos fl. , 7z
krNdeer-Wein, lose . . . . Ist. 8.8«
kirsedmin, lose. t.tr. 0.8s
todennlsdeermi», lese. . . Itr. 0.75
8tnoiieii>eor«ein. löse . . . Ur. v.7s
feinster Inrrsgons, lese. . . Ist. l.vv
IMsr Kendiokeid. i/üiesderg. Ist. 0.V4
frsniit. tlpteivrein. lese . . t.tr. 8.28

MttMeii
dlMeü-Uiiöre. fl, 1.45
Krim kornöiiro, 3r°/o . . . fi. >,zg
frinis kornsdre, Mo . . . . fl. i.vg
Verilisi-Iiioiloo. fl. 2.S8

. . fl. 2.S8

. - fl. 2.75
ksntorMlvs-Ulröro. f>. 2.58
Kilts-l.iirijre. . . . . fl. 2.88
fett-kuni-Versoiinitt.W/g . . f>. s .S8
fott-knni-Versodnitt.W/, . . fi. 2.58
kovtsoiior liVeinbrsniI kposisl. f>. 2.85
feinster tudilsnins lütoindrsnll fi. 2.88
Kilts kiininiel. . . fl. 3.48

feinster Knm VersoiiniN,M , fl. l.go
feinster ilteindrgnli Versodnitt. fl, 2.18

Loklsiisoküttoi ' 1,20, 1,00
8rikettrZ .AerO,9b,0,öO. 0, « a
0»., Llteissn , geliLwm. 1,23

^odl -sedÄuk.Lolrgr . 0,ZL,«,2V
»P4W" LrikottUseik .. vorn. 0,35. Isek V,S«

l 'ttptüLkons^ . .0,70. 0,65, 0,60, V.5S
OierlvIitlAvo 8ps,r,8o >L u Lodoell

koodptsttsi , erinÄOiLte kieiso
Zvt--t5,50 , 4,90, 4,75, 4,50

tiismLroketrLlZs t42, gosenüber vieler 8tr.

Kinderwagen : : Puppenwagen
große Auswahl , bedeutend ermäßigte Preise.

tUt' iiilüoil 8«ii«lt «, Grenzstratze 18.

6i « vstnl « uk ^
von 3ooov i(oton ?s !«rsrsnss5rkSkrsn

flismeoms. . . . fl» SS fl
. . . fU liS fl.

MMsdMlllMiiieM SS fl
filldMünnlililio. . fll. iS ft.

°>L,KiWiifl.
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kLuksn 8 is dssooctsrs gut und killig bsi
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Ovlrer LX « v « I! i»Z, iZisinurokstrukskL

Leks OöksrstrsLs

Von

vonnerslss
dsin 10. ^ ovsmdsr,
bis sinssblisklieb

vieasws.
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erb ulten 8 is

SvppelteilirMt
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unk » 11« Wnrsi , uussebtiskl L « vlki« i'

und einigen undsren ikrtikelu.
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>Vii -Kung rciNteti
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ssrs Husstsltung
inunssism nsusn
kingsng.
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<§ M c/s/ ' Sz -e/Ze (7 ./ 7r . ld . //.

Ä - I!

vsrgleiobt Ludet

Sünling l âkslr
NuII8buA. 100 gr 78 -Z
vreik Nr . 3 . . . . 100  gr 88 -Z
sobrvurrs Luckg . 100 gr

unerreiobt

Nerst Nr . 40 . 50  gr 40 -Z

Astke? uok§. - 50 Zr SOH
Zrüno ksokA . 50 Zr 68^

Vi/o steclct

kinticli klm?
ira V ^ ellkrieilen ^ läendnrZ

Mltnergesllligllekeill»Seim". RMkitiseii
(NitZIisci des vsutsobsu LänZerbundss)
Lborleiter : Vr.kekberu , XVilkslmskuven

keier M 3 L . Ltiktliügstesttt
um Louaubend , dem 12. November 1932, abends
8 /2 Obr, im Kui -puelvlruny , W1U»eIi » 8linvsi >-

Naeb dem kon ^ertliobsu Veit

Eintrittskarten 1 ÜN. (Herren ), 0.50 KN.(Oamen),
bei allen aktiven Nitul . und an der Abendkasse.

Lm Loooabend , dem 12. Nov ., abends 817br
!m Kemeinckesaal , XVerktstr. 3l , spriekt

IVSKoLvi »MrsrSaa riisina:

tt

1, Die neue Leit
(Vortrag gegen das kreidealrertum)
Naeb dem Vort ras kreis 4.usspraebs!

jedermann ist ksrrlieb sinzsladsn.
Eintritt frei.

VW <H8
kür

fski !»-81lsl
ru baden bei

psill ülig rl!o
pete »rt »s » L 78

lurnvorein
„kinixiceil'
Wilhelmshaven

Sonnabend , d 12 d. M

Geiittlil-
Versiimliliiii
im „Seemannshaus ".

Anfang 8 Uhr.
Der Borstand.

Jeden Freit «,
abends 80, Uhr:

PJL » Slrm
Es ladet sreundi-i,

41 >»ert kirstelit
Banker Marti

Jeden Freitag SRW
und Sonntag 4 SOUhu

kr.PMIi!
Steinberg , Erenzsti.il

MUlls!
Am 7. Novbr.d

l I entschlies unw
I wartet unser lieber

rühriger Bühnen^
meister, Herr

Wir 'werdÄ B
^ner stets ehrendg!'

denken.
Theatervcrei»

„Silentium"
Niisiersiel.

Btnrzklst iiisekt Ziiserelltei!

»nnrbnrZsr

ülarktstrakv 38 tiöksrstralze 51

MSbsttrrckie,«

Dieriaga
KüLirrngsn,

AübisuvsA 17, 2s/skon ZZ7

7ubiiä « mr - vefkcmf
vom 10. bis rum 39. November 1932
Drs Nrsrss sind bedeutend  bercrbASLSÜLt . — 2s §tsiisn
§rs noab Kerrie k̂rs Alöbsl arrrrr Zorrdsrprsie . — / sdsr Kunde

eins KsÄcmas. — Ksm Laden.

Arbeite*

SUtilungrsuLLtbuS

Wir reiASn am LonntaA,
dem 13. November 1932
im „Werktspeissbaus"

r * ilme
„voeneöseksn " unO
„Aus clsr Xincisrsluds
riss Kinclsrkrsunciss " .

Lintritt 20  LkenniA . LeAinn 3.00  Ilbr.

MWl ^ UMl ^ MWW

^VsrbSlsASl
Jeder Preis «in Schlager.

Harte holst. Plockwurst, billig . . . Psd. 8,68 ^(

Ammerl . Dielcnrauch - Plockwurst . Psd. 1,25^
Ammerländer Cervelatwurst . < Nv
Dielenrauch . Schweinefleisch. . . . Psd.
Ammerländer Leberwurst , 1l 14
wöchentlich3mal frisch . . . . . . Psd . u,4rlF
Haushalt -Margarine . 8 41
stets irisch. 3 Psd 0.70, Psd 0,44^

Volls. Schweizer, saftig , billig . . . Psd 8,68 /r
SchwedischerGonda vollfett . ll KV
ca 50 °ig, >a . Psd. V,
Vollsetter Tilsiter , spottbillig , ll KV
pikant . . Psd. " ,vck„E
Ost riesischeiKümmelkäse, ll 40
prima im Geschmack . Psd.

Durch großen Teeumsatz in meiner Filiale
Aurlch i Ostlrl bin ich in der Lage, meiner hiesi¬
gen Kundschaft ein äußerst günstiges Teeangebot
zu machen,

la ausgiebiger Brokentee . . . . Psd. 0,85 >/r
Blüieniee . feinste Qualität ll vc
ausgiebig Ostsr Mischung . . . st» Psd.

«» ZK-iSenlS
V LL « k rett « i»7Lnl »au8.

4.m8.November ,abends 11.30l)br,ver
starb naok knrrer ksktiger Nranklisi!
unser lieber 8obo , Bruder , Bnkel W"
Nelke

vünwo»
im älter von käst 9 .iobren.

In tisksm Lebmerr
Osltur kopotor und krau

Liesoken , ged. tllbriod
nebst 8okn Willi und ängsdönse»

Lüstriogen , Waedtelstr . 4.
Bssrdignng sonnabend , den 12. 8ov>

naebm. 2.30 klirr, von der Napells »W
Lrisdbokes äldsnburg aus.

Nur die grolle äuteilnakms aalaLlied
des Ninsvbeidens unseres lieben Verlor
denen und kür dis trostrsieken " adc
des Herrn Kastor vr . Nie. Neger darre»
wir ber ^ll eb.

krsu Luise Ililrimann,
nebst lli,,dern und ^ neekariM

0 -u>k8i,8ua8 - „
Nur dis vielen Beweise ber 2llodert°

»abms beim lllnsvbeidsn unserer I>e»
Bntsoklatsnso , Wwe . KerNeu , »»»
für dis trostrsieke, , Worte des 8°
Bkarrsrs kölking sagen wir kisrwu"
seren bsrellodsteo Dank.

r»ie Ivuueruckeu 8 >>>M

Nur dis wokitneude Deilnakwe b
Bsimgangs unseres lieben Lrndeis » °
wir unseren kerellobstsn Bank.

N-lnaille Nrr>e>

DK»
scnausp

XUI7s Opvr »8»»tsi»!4ie ! ^
! 8.4V Beute , Nreita » und 8onnabei>4

Sie totLi » Ougen
von Nueen d' älbert.

! 7.S0 8onutag , t3. t>o -en>ber
rum letzten Uals

Sie VsnrMskin
OpereLts von liooorL

Bis 3 Bäte mull ei n eel nst
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